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Tagung der Vollversammlung der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachischen SSR

Indem die Wissenschaftler Ka­
sachstans die historischen Be­
schlüsse des XXIV. Parteitags der 
KPdSU realisieren, leisten sie ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Ent­
wicklung der Wissenschaft. Im 
dritten, entscheidenden Planjahr. 
1973 haben die Forschungsanstalten 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR eine Reihe 
wichtiger Probleme erforscht und 
erarbeitet, die von großer wissen­
schaftlich-theoretischer und prakti­
scher Bedeutung sind. Viele vollen­
dete Arbeiten wurden in die Pro­
duktion cingcführt, sie ergaben ei­
nen großen ökonomischen Effekt 
und lördcrten die weitere Hebung 
des Wirtschaftspotentials unserer 
Republik.

Am 15. April tagte in Alma-Ata 
die Vollversammlung der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR.

Im Präsidium waren: Vorsitzen­
der des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR B. A. Aschimow, Zwei­
ter Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans W. K. Mesjaz, Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans S. N. 
Imaschew, Erster Sekretär des 
Alma-Ataer Gebietspartelkomitees

Zum Arbeitsfest bereit
Der Rote Samstag naht. Die­

sen Tag wollen die Einwohner 
des Oktober-Bezirks der Stadt 
Karaganda als Fest der Arbeit 
begehen.

Es wurde ein Stab für die 
Organisierung und Durchfüh­
rung des Subbotniks gebildet. 
Zu ihm gehören sieben Perso­
nen mit dem Sekretär des Be­
zirksparteikomitees, Genossen 
I. Starodubzew an der Spitze. 
Im Stab teilte mir der Stellver­
tretende Vorsitzende des Be­
zirksvollzugskomitees, Pawel 
Astaltschenko, mit, daß aus den 
Betrieben die ersten Nach­
richten bereits einlaufen. Am 
Subbotnik werden in diesem 
Bezirk etwa 80 000 Personen — 
Arbeiter. Angestellte. Studen­
ten, Schüler, Rentner und 
Hausfrauen —• telnehmen. Die 
Arbeiter der Industriebetriebe, 
d. h. diejenigen, die wie ge­
wöhnlich arbeiten werden, ver- 
Eflichteten sich, für 760 000 Ru- 

el Erzeugnisse zu liefern, was 
die Planaufgaben für einen Tag 
um sechs Prozent übertrifft.

Auch die Bau- und Transport­
arbeiter haben vor, das Soll 
für den Tag des Arbeitsfests 
wesentlich zu überbieten. All das 
wird es ermöglichen, in den 
Fonds des Fünfjahrplans mehr 
als 80 000 Rubel zu überwei­
sen.

Wie die Vorbereitung für den 
Leninschen Unionssubbotnik In 
einem der besten Betriebe des 
Bezirks und der Stadt, tm Werk 
für Heizausrüstungen „50. 
Gründungstag der UdSSR-, 
verläuft, erzählt der Vor­
sitzende des Gewerkschaftsko­
mitees Juri Gawrllowltsch Mos- 
kowskow: „In der Kundgebung, 
die anläßlich der Auszeichnung 
des Werks mit der Gedenktahne 
des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­
tralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol 
der Sowjetunion für die Im Jah­
re 1973 erzielten Arbeitserfol­
ge stattfand, erklärten sich un­
sere Arbeiter bereit, am 20. 
April unentgeltlich nur mit ein­
gespartem Rohstoff und ein­
gesparter Elektroenergie zu ar­
beiten. 3 340 Personen werden 
auf Arbeit kommen. Die Hälfte 
davon wird wie gewöhnlich ar­
beiten. die anderen werden Stra­
ßen begrünen, das Werkgelände 
in Ordnung bringen und be­
grünen, das Werkstadion eln- 
rlchten. Man hat beschlossen, 
an diesem Tag der Heimat für

A. A. Askarow, Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR K. B. Biljalow 
und K. K. Ketebajcw, Leiter von 
Republikministerien und -ämlcnl, 
namhafte Wissenschaftler.

Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR D. W. Sokolski hielt die Er­
öffnungsrede.

Den Bericht über die Tätigkeit 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR im Jahr 1973 
hielt Akademiemitglied, Sekretär 
des Präsidiums der Akademie der 
Wissenschaften Sh. S. Jcrshanow. 
Der Redner hob hervor, daß die 
Tätigkeit der Akademie der Wis­
senschaften in der Bcrichtsperlode 
auf die Lösung der vom XXIV. 
Parteitag der KPdSU und vom 
XIII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans gestellten 
Aufgaben gerichtet war. Der the­
matische Plan der Forschungen für 
1973 ist im großen und ganzen er­
füllt Auf dem Gebiet der Natur- 
und Gesellschaftswissenschaften 
wurden Resultate erzielt, die für 
die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen , Fortschritts 
in der Volkswirtschaft und für die

115 000 Rubel Erzeugnisse zu 
liefern.

Im Werk hat man die Or­
ganisierung dieses Tages bis in 
alle Einzelheiten durchdacht 
das Arbeitsfeld bestimmt. Ar­
beitsgeräte vorbereitet und 
eine störungsfreie Arbeit ge­
sichert. Man sorgte auch für 
die gute Stimmung der Men­
schen: ein Blasorchester wird 
spielen, ein Informationszen­
trum wurde organisiert, das am 
Tag des Subbotniks im Werk­
funk den Lauf der Arbeit 
operativ beleuchten. Uber die 
Schrittmacher des Wettbewerbs, 
über die Arbeitserfolge der 
Werkabteilungen. Schienten und 
Brigaden berichten wird.

Im Werk hat sich der so­
zialistische Wettbewerb zu Eh­
ren des Leninschen Unlons- 
subbotnlks weitgehend entfal­
tet.

In diesem Wettbewerb sind 
die Brigaden der Gußputzer, der 
Wassili Twelenow vorsteht, die 
Schlosscrbrlgade Nikolai Kose- 
ruk, die Brigade Alexander Brl- 
shagln aus der Kühlerabtellung. 
der junge Kommunist, Former 
aus der Kesselwcrkstatt Viktor 
Kretz, die Kernmacherin Rais­
sa Ognewa, der Former Melis 
Ismailow tonangebend.“

„Die Bedeutung des bevor­
stehenden Subbotniks ist sehr 
groß", sagte Juri Gawrllowitsch 
abschließend. „Das Ist die De­
monstrierung der Reife des 
Kollektivs Im ganzen und Jedes 
einzelnen Mitglieds. Das Par­
telkomitee und die Gewerk­
schaftsorganisation des Werks 
mobilisieren die ganze Kralt 
des Kollektivs, damit der Le­
ninsche Subbotnik einen neuen 
Arbeitsaufschwung In der Ver­
wirklichung der Aufgaben des 
neunten Fünfjahrplans lege."

R. SCHMIDTLEIN

Karaganda

In den Betrieben. Anstalten. 
Schulen der Stadt Issyk fanden 
Versammlungen statt. In denen 
alle Einzelheiten besprochen wur­
den, was an diesem Tag alles ge­
leistet werden soll.

In der Mechanisierten Wan- 
dcrkolon.ne Nr. 705 werden am 
Subbotnik 380 Arbeiter tell- 
nehmen. 280 Personen werden 
an Ihren Arbeitsplätzen schaf­
fen. Die beste Brigade von D. 

weitere Entwicklung der Wissen­
schaft und Kultur von großer Be­
deutung sind.

Bedeutende Errungenschaften 
sind auf dem Gebiet der Chemie 
und Hüttenkunde zu verzeichnen. 
Alan hat Verfahren für die Synthese 
neuer Konzentrationsdünger und 
-futtermittel auf der Grundlage der 
Phosphoritrohstoffe von Karatau 
entwickelt. Die Technologie der Ver­
arbeitung des Phosphorits Und der 
Erze seltener Metalle sowie der 
Zwischenprodukte der Bleiproduk­
tion wurde vervollkommnet. Diese 
Resultate sichern eine hohe Metall­
gewinnung.

Am Institut für geologische Wis­
senschaften wurden die Forschungs­
arbeiten in Geologie und Metallo- 
genie in der Zone Sarytum abge­
schlossen. Man erforschte die Be­
dingungen, unter denen sich ver­
schiedene Lagerstätten gebildet 
haben. Auch die Erforschungen der 
Erdrinde im Kaspl- und Uralland 
zur Entdeckung erdöl- und erdgas- 
haltiger Bodenstrukturen waren er­
folgreich. Weitere Entwicklung er­
fuhren die Arbeiten in Seismologie. 
Man stellte eine hydrogcologische 
Karte der Republik zusammen zur

Am 20.April- 

kommunistischer Subbotnik

Der Aufruf der Moskauer, am 20. April einen Roten Subbotnik 
durchzuführen, fand bei den Textilarbeitern des Kammgarn- und 
Tuchkombinats von Kustanal heißen Anklang. Die Belegschaft hat 
sich verpflichtet, an diesem Tag 19 Tonnen Garn, 10 000 Meter 
Stoff sowie 20 000 Meter unbearbeitetes Gewebe zu erzeugen und 
15 000 Rubel an den Fonds des Fünfjahrplans zu überweisen.

UNSER BILD: Die Komsomolzen- und Jugendbrigade aus der 
Vorspinnerei unter der Leitung des Kommunisten Johann Miller — 
eine der führenden Im sozialistischen Wettbewerb des Betriebs—hat 
sich verpflichtet, am Roten Subbotnik Produktion mit ausgezeichne­
ter Qualität zu liefern.

Foto: D. Neuwirt

Kraus, wird an Ihrem Bau­
werk arbeiten und 6 500 Rubel 
verdienen. Das Geld wird In den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
wiesen werden.

In der Wegebauverwaltung 
Nr. 13 werden 490 Arbeiter 
8 450 Rubel verdienen. 2 650 
Rubel davon sollen ebenfalls in 
den Fonds des Planjahrfünfts 
überwiesen werden. 96 Mann 
werden nur mit eingespartem 
Material arbeiten. Die Beleg­
schaft der Stadlmolkerel wird an 
diesem Tag für 15 000 Rubel 
Milchprodukte herstellen.

Auch die Studenten, Schüler 
und Rentner wollen am Roten 
Samstag nicht abseits stehen. 
Sie werden in den Weingärten 
mithelfen, Alteisen sammeln, 
den Stadtpark reinigen.

Dorothea HILGENBERG

Gebiet Alma-Ata

Wie uns die Stellvertretende 
des Vorsitzenden des Rayon­
vollzugskomitees von Krasno- 
snamenka. Gebiet Zellnograd. 
Nadeshda Kondratjewna Halduk 
mlttellt, Ist Im Rayonzentrum und 
In allen Wirtschaften eine rege 

Begründung der Wasserzufuhr aus 
den sibirischen Flüssen nach Ka­
sachstan und Mittelasien. Die Ab­
schätzung der betriebsfähigen Un­
tergrundwasservorräte und die Be­
gründung für ihre Nutzung wurde 
abgeschlossen. Die Bergbau-Wissen­
schaftler brachten eine Reihe wich­
tiger Arbeiten zum Abschluß. Die 
Astrophysiker beobachteten die au­
tomatischen Stationen Mars 4, 
Mars 5, Mars 6 und Mars 7. Man 
entwickelte Verfahren zur Bearbei­
tung von Karten der Intensität 
der Sonnpnflcckcn, andere For­
schungsarbeiten wurden beendet.

In der Abteilung der physika­
lisch-mathematischen Wissenschaf­
ten hat man Methoden für die Lö­
sung einer Reihe von Aufgaben in 
Mathematik und Mechanik erarbei­
tet. Die Erforschung der mathema­
tischen Theorie der Faltenbildung 
der Erdrinde wurden fortgesetzt. 
Man hat Modelle eines Berginas- 
sivs erhalten, um die Dauerhaftig­
keit und Standfestigkeit unterirdi­
scher Anlagen zu berechnen. Am 
Institut für Physik der HF'Ener- 
gien wurde eine Analyse der Kern­
wechselwirkung durchgeführt. Man 
hat hier ein Magnetspektrometer

Vorbereitung zum Frühllngsfest 
Her Arbeit im Gange.

Der Rayonstab zur Leitung 
des Subbotniks hat schon längst 
den Arbeitsumfang in allen Ab­
schnitten. Wirtschaften, An­
stalten und Schulen bestimmt.

Laut den Angaben des Stabs 
werden am Roten Samstag 42 
Arbeitskollektive und 14 Schu­
len tellhehmen. Insges amt 
6 232 Arbeiter und zXngestell- 
te und über 5 000 Schüler. Die 
meisten Arbeiter werden an 
ihren Arbeitsplätzen beschäf­
tigt sein, die anderen werden 
Siedlungen, Straßen und Höfe 
reinigen.

Es soll Arbeit für 27 336 Ru­
bel geleistet. 14 000 Rubel 
davon aufs Konto des Fünf- 
Jahrplans geschrieben werden.

J. SCHLOSS

Jeden Frühling, wenn sich 
W. I. Lenins Geburtstag nähert, 
ist das weltberühmte Titan- und 
Magnesiumkombinat- In Ust- 
Kamenogorsk einer der ersten 
von allen Betrieben Ostka­
sachstans, das Initiative her­
vorbringt, einen Roten Sub­
botnik zu organisieren. So Ist 
cs auch diesmal. 

mit großem Auflösungsvermögen 
entwickelt.

Die Bodenkundler erarbeiteten 
optimale Bewässerungsregimes und 
-«lohnen der Agrarkulturcn in der 
Zone des Jrtysch-Karaganda-Ka- 
nals. Die Aufstellung der Perspek­
tivpläne für die Vergrößerung der 
Ackerbauflächen durch Melioration 
der Ländereien wurde abgeschlos­
sen. Die Biologen schufen neue 
Schafrassen. Alan erarbeitete die 
Methodologie der ökonomischen 
Prognostizierung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritls in Jn- 
dustriebranchcn und sozialökonomi­
sche Fragen der Herausbildung von 
Belriebskollektiven. Die Historiker 
arbeiten an einer mehrbändigen 
..Geschichte der Kasachischen SSR". 
Am Institut für Philosophie und 
Rechtswissenschaften führte man 
Forschungen in aktuellen Problemen 
der materialistischen Dialektik, der 
dialektischen Logik in engster Ver­
bindung mit den wichtigsten Pro­
blemen der modernen Naturwis­
senschaft. Wichtige Forschungsar­
beiten wurden am Institut für Li­
teratur und Kunst geleistet.

Der Berichterstatter und die De­
battenredner Mitglieder der Akade­
mie der Wissenschaften der Kasa­
chischen SSR F. M. Mucbamedga- 
lijew, U. M. Achmedsafin, T. B. 
Darkanbajew. A. D. Taimanow, kor­
respondierende Mitglieder der Aka­
demie B. A. Shubanow. W. M. 
Amerbaiew, Doktor der Philosophie 
Sh. Abdildin, Direktor des Insti­
tuts für Bergbauwesen W. G. Be- 
rjosa. Kandidat der Geschichtswis­
senschaften K. A. Akischew spra­

Die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorgan Isa 11 o n e ii 
unseres Kombinats haben schon 
lange konkrete Maßnahmen 
ausgearbeitet, dank denen jede 
Abteilung des Betriebs am 20. 
April ungestört Ihr Arbeits­
programm erfüllen kann.

Die Halle Nr. 5 z. B., In der 
ich arbeite, wird für 2 000 Rubel 
Produktion bester Qualität er­
zeugen. Eine Schlosserbrigade 
unter der Leitung des Me­
chanikers W. D. Michailow 
wird 4 Werkbänke instand 
setzen und 3 Tonnen Alteisen 
sammeln.

Das Territorium des Kombi­
nats wird ein angenehmes Aus­
sehen annchmen. Alle Werk­
tätigen des Titan- und Ma­
gnesiumkombinats sollen an die­
sem Tag wohlgestlmmt sein. 
Musik. Rote Fahnen. Losungen 
und Plakate werden uns für 
die Arbeit begeistern.

A. BRUCH 
Ust-Kamenogorsk

Wie auf ein großes Fest 
bereitet sich das Kollektiv der 
Zellnograder Pädago gischen 
Sejfullln-Hochschule auf den 
kommunistischen Subbotnik vor. 
Daran werden sich 1 700 Stu­

chen über die Aufgaben der Ent­
wicklung der Wissenschaft, die 
Steigerung der Effektivität der For­
schungsarbeiten und Beschleuni­
gung der Einführung der abge­
schlossenen Arbeiten in ;die Praxis.

Die Tagung nahm einen entspre­
chenden Beschluß an.

Als Antwort auf den Appell des 
ZK der KPdSU an die Partei, an 
das Sowjetvolk und auf die Aufga­
ben, die der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew, in seiner Rede in der 
Festsitzung in Alma-Ata anläßlich 
der 20. Wiederkehr der Neulandak­
tion gestellt hat. merkten die Wis­
senschaftler Maßnahmen vor, die 
es ermöglichen, einen würdigen 
Beitrag zur vorfristigen Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans, des vier­
ten, bestimmenden Planjahrs und 
des Fünfjahrplans im ganzen zu 
leisten.

Die Vollversammlung der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR enthob Genossen 
Sch. .1. Jessenow des Postens des 
Präsidenten der Republikakademie 
der Wissenschaften im Zusammen­
hang mit dem Übergang auf eine 
andere Arbeit.

Zum Präsidenten der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR wurde der Doktor der 
technischen Wissenschaften. Pro­
fessor Askar Minliachmcdowitsch 
Kunajew gewählt, der bis dahin als 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR tätig war.

(KasTAG)

denten und 300 Lehrer beteili­
gen. Sie werden Ihre Stadt und 
den Institutshof in Ordnung 
bringen und begrünen. Studien­
räume renovieren.

Die Studentenbautrupps ha­
ben vor. an den Objekten des 
Werks „Kasachsclmasch" und 
des Jugendpalastes mitzuhelfen. 
Man berechnete, daß der Um­
fang der geleisteten Arbeit über 
12 000 Rubel betragen wird.

Der Plan der Durchführung 
des ..Roten Samstages" wurde 
In den Studentengruppen. auf 
der gemeinsamen Versammlung 
der Lehrer und Angestellten 
sowie auf Komsomol- und Ge­
werkschaftsversammlungen erör­
tert. Der operative Stab zur 
Durchführung des Subbotniks 
mit dem Rektor des Instituts 
K. Sh. Shamanbajew an der 
Spitze hat dazu die Laienkunst­
gruppen, Agltatlonsb r 1 g a d e n 
und Redaktionskollegien heran­
gezogen.

W. SAKOWZEW, 
Dozent der Pädagogischen 
Selfullln-Hochschule

Zelinograd

UdSSR- 
Delegation 
nach 
Warschau 
abgereist

Am 15. April Ist die sowjeti­
sche Delegation aus Moskau 
nach Warschau zur Teilnahme 
an der fälligen Tagung des 
politischen beratenden Aus­
schusses der Staaten des War­
schauer Vertrags abgereist.

Zu der Delegation gehören 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew (Leiter 
der Delegation). Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzender des . Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin. 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Außenminister der 
UdSSR A. A. Gromyko, Se­
kretär des ZK der KPdSU K. F. 
Katuschew. Mitglied des ZK 
der KPdSU. leferent des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU K. W. Russakow. 
Mitglied der Zentralen Re­
visionskommission der KPdSU, 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow.

Zusammen mit der Delegation 
sind die Berater Mitglied des 
ZK der KPdSU, Stellvertreten­
der Außenminister der UdSSR 
N. N. Rodionow, Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. I Blatow, Stellver­
tretender Abteilungsleiter des 
ZK der KPdSU G. Ch. Schach- 
nasarow und andere abgereist.

Am Belorussischen Bahnhof 
wurde die Delegation von fol­
genden Genossen verabschiedet. 
J. W. Andropow. A. A. Gretsch- 
ko, V. W. Grischin. F. D. Kula­
kow, K. T. Masurow, N. V. 
Podgorny. D. S. Poljanski, 
M. A. Suslow. A. N. Scheiepin. 
P. N. Demitschew, M. S. Solo- 
menzew, D. F. Ustinow. W. J. 
Dolgich. I. W. Kapitonow. Mit­
glieder des ZK der KPdSU 
P. A. Abrassimow, B. P. Be- 
schtschew, W. W. Kusnezow, 
G. E. Zukanow. N. A. Schtsche- 
lokow, Mitglieder der Zentralen 
Revisionskommission der KPdSU 
K. M. Bogolubow, O. B. Rach­
manin. M. S. Smirtjukow, Ve­
rantwortliche Mitarbeiter des 
ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR.

Unter den Begleitenden war 
der Botschafter der VR Polen 
in der UdSSR S. Novak.

Mitglied des Politbüros z 
des ZK der KPdSU, Außen­
minister der UdSSR A. A. 
Gromyko schließt sich der De­
legation in Warschau an.

(TASS)

Hafez Assad 
aus der UdSSR 
abgereist

TASCHKENT. (TASS). Der 
Generalsekretär der Arabischen So­
zialistischen Baath-Partei und Prä­
sident der SAR, Hafez Assad, ist 
von Taschkent nach Damaskus ab- 
gcreist. Er hatte sich an der Spit­
ze einer syrischen Partei- und Re­
gierungsdelegation zu einem offi­
ziellen Besuch in der Sowjetunion 
aufgehalten.

Von den Gästen verabschiedeten 
sich die Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU B. N. Ponoma­
rjow und Sch. R. Raschidow sowie 
andere Persönlichkeiten. Zum Ab­
flug Assads halten sich im Flugha­
fen zahlreiche Vertreter der Werk­
tätigen von Taschkent und syrische 
Studenten von Taschkenter Hoch­
schulen eingefundeh.

Für allseitige Bildung des Menschen
Ohne ein hohes Niveau der Kultur, der Bildung der gesellschaftlichen 

Bewußtheit, der inneren Relle der Menschen ist der Kommunismus nicht 
möglich, ebenso wie er ohne entsprechende materiell-technische Basis 
nicht möglich ist.

L. I. BRESHNEW, Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU 
an den XXIV. Parteitag der KPdSU

Die Tätigkeit der Volksunivcr- 
silät für Kultur in Karaganda , ist 
derart gestaltet, daß sic den ho­
hen Zielen der „Herausbildung der 
kommunistischen Weltanschauung 
bei den breitesten Massen der 
Werktätigen, ihrer Erziehung zu 
den Ideen des Marxismus-Leninis- 

' mus" (L. 1 Breshnew) möglichst 
näherkommt.

Die Universität ist eine wahr- 
; haft massenhafte Institution, die

ungefähr 800 Personen umfaßt. Zu 
den-Hörern ihrer Fakultäten ge­
hören Menschen der verschieden­
sten Berufe: Bergleute und Gelehr­
te, Fabrikarbeiter und Arzte, Leh­
rer und Studenten, mit einem Wort, 
Menschen, die das Gesicht einer 
modernen sozialistischen Groß­
stadt wie Karaganda bestimmen.

Die Tätigkeit der Universität 
entspricht voll und ganz dem Sin­
ne inrer Bestimmung: von oben

bis unten ist sie aul ehrenamtli­
chen Fuß gestellt. Rektor, Deka­
ne. Lektoren, Musiker, Schauspieler 
und die verschiedensten Illustrato­
ren verrichten ihre Arbeit an der 
Universität, auf Grund ihres 
hohen Bewußtseins, auf Kosten 
ihrer Freizeit.

Bereits'15 Jahre bekleidet Marin 
Michajlowna Michailowa. Referen­
tin der Stadtorganisation der Ge­
sellschaft „Snanijc", den Posten 
der Rektorin der Universität. Es 
gibt wohl kaum einen Einwohner 
der Stadt, der diese junge und 
energische Frau nicht kennt. Ohne 
ihr Hinzutun kommt praktisch kei­
ne größere kulturelle Veranstal­
tung in der Stadt zustande.

Der Universität unterstehen 
sechs Fakultäten: für Theater und 
Filmkunst, Musik, darstellende 
Künste, Lektorenkunst, kommu­
nistische Erziehung und Natur­
schutz. Dekane dieser Fakultäten 
sind hervorragende Fachleute der 
Stadt: der Hauptregisseur des 
Stanislawski-Theaters M. S. Sil- 
llcrmann, die Direktorin der mu­
sikalischen Fachschule Ch. Ch. 
Chamsina, der Verdiente Künstler 
der Kasachischen SSR V. 1. 
Krylow u. a.

Die Programme der Fakultäten 
vervollkommnen und ändern sich 
von Jahr zu Jahr. Bel Ihrer Erar­
beitung werden das ständig 
steigende Niveau und die aktuel­

len Aufgaben der kommunisti­
schen Erziehung in Betracht ge­
zogen.

Zu den Lektoren der verschiede­
nen Fakultäten zählen namhafte 
Fachleute der Kultur und Kunst 
wie z. B. die Musikwissenschaft­
lerin R. D. Stercnbcrg, der Vor­
sitzende des Vorstandes der 
Städtorganisatlon des Künstlcr- 
verbandes Kasachstans, der Bild­
hauer A. P. Bllyk, der Lektor der 
Stadtorganisation der Gesellschaft 
„Snamja" L. 1. Schafir u. a.

Alle sechs Fakultäten sind mit 
vorzüglichen Räumlichkeiten ver­
sehen: der Palast der Bergar­
beiter, das Stanislawski-Theater, 
das Haus der Künstler, der

Pionierpalast usw. Zweimal im 
Monat gehen die Hörer der 
Universität in festlicher Stimmung • 
zum Unterricht.

'Heute steht auf dem Plan der 
Musikfakultät das Thema „Die 
Komponisten für die Kinder." Die 
Lehrerin der Gchictsmüsikschule 
S. Kurmanowa spricht über die 
großen Komponisten der Vergan­
genheit und Gegenwart, die im­
mer was für die Kleinen übrig hat­
ten: Haydn. Beethoven. Tschai­
kowski, Ljadow, Prokofjew. Ka­
balewski und andere. Damit ist 
jedoch der Unterricht nicht zu 
rinde. Die Schüler der Musikschu­
le geben den Hörern, unter denen 
sich auch viele ihrer Eltern befin­
den, ein schönes Konzert zum 
besten, das mit dem Auftritt des 
symphonischen Orchesters der 
Schule unter der Leitung des

Lehrers Woldemar Kratz abge­
schlossen wird.

Die Volksuniversität für Kul­
tur beschränkt sich nicht auf ihre 
eigenen sechs Fakultäten. In der 
Stadt gibt es 86 Volksuniversi- 
tiiteii, die ihre Tätigkeit an Schu­
len und Hochschulen. Betrieben 
und Kohlengruben entfalten. Die 
Stadtuniversität für Kultur ist 
der stündige und kluge Berater 
all der kleineren Universitäten.

Zahlen und statistische Anga­
ben sehen immer greifbar aus. 
Jedoch die Arbeit auf dem Ge­
biete der Kultur und Kunst ist 
nicht immer mit Zahlen zu cha­
rakterisieren. Diese Arbeit formt 
die Seele der AIcnsclien, ihre ge­
sellschaftlichen und ästhetischen 
Anschauungen, ihre Moral, die 
Moral des Menschen der kom­
munistischen Gesellschaft.

A. HORMANN
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Erfolg macht Mut
Aus den Erfahrungen einer deutschen Agitationsbrigade

Einst lud man Franz Fröse, der 
damals noch Direktor der Schule 
Nr. I in Atbassar war, ins Rayon- 
Eartcikomitce ein und bat ihn: Hel­
en Sie der Sowchosparteioreanisa- 

tion im Dorf Thälmann bei der an­
tireligiösen Propaganda mit.

Aul diese Weise machte sich 
Franz Fröse zum erstenmal mit die­
sem Dorf bekannt. Schon damals 
wurde er auf den Umstand auf­
merksam. daß die Baptlstensekte fn 
ihrer Tätigkeit gut das ausnutzte, 
was die Sowjetdeutschen selbst 
verständlich anzieht — das Volks­
schöpfertum in ihrer Muttersprache.

„Einmal tauchte im Dorf ein 
junger Baptist, ein Fanatiker, auf“, 
erzanlt Franz Jakowlewitsch. „Es 
fiel mir auf, daß er unserer Obcr- 
schülerin Anja Braun buchstäblich 
nachjagte. Jmqier war er ihr gegen­
über äußerst zuvorkommend, 
knüpfte mit ihr Gespräche an. Es 
stellte sich heraus, daß er sie für 
einen deutschen Chor warb, den 
die Baptisten gründen wollten. 
Anja sang großartig und r spielte 
Gitarre. Aber daraus wurde damals 
nichts. Jedoch die Tatsache ist an 
und für sich sehr merkwürdig. Sie 
zeigte deutlich, was den Menschen 
fehlte.

Das war vor mehreren Jahren. 
Eben damals beschloß eine Gruppe 
Enthusiasten aus Atbassar: Franz 
Fröse, Irma österlein. Robert Hu­
ber und Eduard Merz, die vom 
Rayonparteikonritee aktiv unter­
stützt würde, im Rayonzenlrum ei­
ne Agitationsbrigade zu gründen, 
die in deutscher Sprache auftreten 
wollte. Dieser Gruppe schlossen 
sich auch solche Aktivisten wie 
Emilie Rupp, Maria Idt. Woldemar 
Müller, Ella Groß, Ida Baier, Wol­
demar Dumm, Galina und Hilde 
Osterlc, Viktor Pinecker und viele 
andere an.

Das Kollektiv zeigte Konzerte, 
hielt Vorträgp zu verschiedenen 
Themen, veranstaltete Treffen mit 
Arbcitsheldctu Große Hilfe leistete 
ihnen in den sechziger Jahren der 
ehemalige Leiter der Abteilung 
Propaganda und Agitation und 
spater Sekretär des Rayonpartei­
komitees Nagmct Baitanow (heu­
te Rentner). Bis heute spricht man 
von ihm mit Hochachtung. Baita- 
nows Werk setzten alle seine 
Nachfolger fort Das Rayonpartei- 
komitee in der Person des Sekretärs 
Jekaterina Nesdoll und der Leite­
rin der Abteilung Propaganda und 
Agitation Katima Bashirowa er­
weist dem KoTekliv der Agitations­
brigade unmittelbare Unterstüt­
zung. Zu Fragen der politischen 
Erziehungsarbeit verhält man sich 
hier seit langem sehr sachlich.

In einem Gespräch erzählte Ka­
tima Bashirowa, daß das Rayon­
parteikomitee den Umstand berück­
sichtigt, daß etwa 45 Prozent der 
Bevölkerung des Rayons Deutsche 
sind und daher bestrebt sei. solche 
Methoden und Formen der politi­
schen Massenarbeit anzuwenden, 
die diesem Teil der Bevölkerung 
besonders nah sind.

Eine große Beachtung fand diese 
Frage auch auf einer Sitzung des 
Büros des Rayonparteikomitees, 
auf der der Arbeitsplan für 1974 
erarbeitet und bestätigt wurde.

Seit Jahresanfang hielt man im 
Rayon schon mehrere Vorträge in 
deutscher Sprache, veranstaltete 
Darbietungen der Agitationsbrigade 
in der Stadt, im Kolchos „Rodina", 
im Mastzuchtsowchos „Akimow- 
ski“. Zur Zeit bereitet man sich auf 
die Reise in den Karl-Marx-Sow- 
chos vor.

Große Hilfe leisten bei dieser 
Arbeit die Schullehrer. Sie bilden 

den Stamm der Agitationsbrigade 
verfassen und halten VorlesungÉn, 
sind eine Stütze für das Rayon­
parteikomitee fn der ganzen politi­
schen Massenarbeit unter der so­
wjetdeutschen Bevölkerung. Es 
sind Menschen verschiedenen Al­
ters. Franz Fröse z. B. steht in 
seinem stchsundsechzigslen Le­
bensjahr. Aber er ist immer noch 
als Inspekteur der Stadtabteilung 
Volksbildung tätig und ist eigentlich 
Leiter der Agitationsbrigade. Seine 
beste Helferin und künstlerische 
Leiterin der Brigade, Irma öster- 
lein, eine Frau im hohen Alter, ist 
Lehrerin air der Schule Nr. 3. Ana­
toli Ogorodnikow und Eduard 
Merz wirken an der Musikschule. 
Galina österle ist Ärztin, Robert 
und Pauline Huber sind Rentner, 
Richard Baier — Oberingenieur des 
Sowchos. Die Jugend ist In der 
Agitationsbrigade meistens durch 
Schüler vertreten. Im Winter er­
reicht ihre Zahl 75 Personen.

Irma Österlein berichtet mit viel 
Herzenswärme über ihre langen 
Helfer. Mit großem Vergnügen 
singen die Kinder deutsche Lieder, 
tragen Gedichte vor und führen 
deutsche Tänze auf. Kaum wird ei­
ne andere Beschäftigung Im Zirkel 
oder eine andere Probe so stark be­
sucht wie diese.

Worauf Ist es zurückzuführen, 
daß dieses Kollektiv so beliebt Ist. 
Den Worten der Kinder nach zieht 
sie das inhaltsreiche und unge­
wöhnliche Repertoire an (alles in 
deutscher Sprache), sowie die Kon­
zertreisen in die Dörfer des Ray­
ons, der grenzenlose Dank von sel­
ten der Zuschauer, und selbstver­
ständlich die eigene Feinfühligkeit 
von Irma Jakowlewna.

Von Interesse ist auch, daß Ir­
ma Jakowlewna diesem Kollektiv 

große erzieherische und pädagogi­
sche Bedeutung belmlßt Die Schü­
ler erwerben , hier zusätzliche 
Sprachkenhtnlsse und gewinnen 
Interesse für die sowjetdeutsche 
Kunst. Um nur einige von den ak­
tivsten Mitgliedern der Agitâtlona- 
brigade zu nennen: die Schüler der 
10. Klasse Maria Bitter. Vltja Tlta- 
renko, Nadja Krawer, Gulja Kasse- 
nowa, Rosa Jelubajewa, Gena Mar­
tin, Elmira Gilmanowa, Lilli Rens, 
Sascha Schmidt, Walja Beresina, 
Walkljk Shuèsupbekowa. sowie 
Irma Martin. Tanja Bucharina, 
Galja Bulyschowa aus der 8. Klas­
se. der Schüler der 5. Klasse Jura 
Hofftnann und viele andere. Solch 
ein Bestand des Laienkunstkollck- 
tivs fördert weiterhin das Gefühl 
des Internationalismus.

Sehr warm und interessant ver­
lief im Kolchos „Rodina" das Tref­
fen der Schüler mit dem Leninor- 
den-Träger. Brigadier der Feldbau­
brigade Heinrich Moor. Er erzähl­
te den Kindern über seine Arbeit, 
über die Brigade, über das 
Leben der Kolchosbauern. Und die 
Schüler zeigten Ihnen ein Kon­
zert von dem man einen klei­
nen Vortrag in deutscher Sprache 
hielt.

Die Agitationsbrigade ist immer 
ein willkommener Gast in den 
Sowchosen und Kolchosen des 
Rayons. Ihre Darbietungen finden 
bei den Zuschauern Immer großen 
Anklang. Während der Konzerte 
besieht zwischen den Laienkünst­
lern und Zuschauern solch ein fe­
ster und freundschaftlicher Kon­
takt, von dem sogar die Berufskol­
lektive träumen können.

Jetzt ist in der Schule eine ver­
antwortliche Periode eingetreten— 
das Schuljahr kommt zum Ab­
schluß, und die Prüfungen nahen. 
Deswegen haben sich der Sache die 
Vertreter der älteren Gruppe der 
Agitationsbrigade aktiver angenom­
men. Ihnen schließt sich das Blas­
orchester aus dem Sowchos „Nowa- 
ja Shisn" en, das von Jegor Ehrlich 
angeleitet wird. Bald wird das 
Kol'ektfv In den Karl-Marx-Kolchos 
fahren.

A. MERZ 
Gebiet Zellnograd

Der 
legendäre 
„Kommunar“

Das ganze Land rüstet emsig zum kommunistischen Unionssubbotnik, 
der traditionsgemäß dem Geburtstag W. I. Lenins gewidmet Ist. Aus 
diesem Anlaß dürfte es vön Interesse sein, einiges vom Wesen des ersten 
„Gesamturater kommunistischen Subbotniks" zu erfahren, der Im März 
1920 seinen Anmarsch begonnen hatte. Hier soll jedoch nur kurz von ei­
ner Episode dieses wahrhaftig gewaltigen Arbeitselans in Stadt und 
Land des Urals berichtet werden, denn diese Episode widerspiegelt bild­
lich das grenzenlose Vertrauen und die aufrichtige Liebe der Arbeiter­
klasse des Urals zu W. I. Lenin und der Jungen Sowjetmacht.

...Der Bürgerkrieg hatte die 
Volkswirtschaft vollkommen rui­
niert und lahmgelegt. besonder-, 
hatte das Verkehrswesen ge'itten. 
Die Hauptschlachten wurden ja 
bekanntlich um die Eisenbahnkno­
ten und deren Umgehung ausge­
tragen. Der Eisenbahntransport be­
fand sich also im Ural wie vieler­
orts im Lande in einer sehr schwe­
ren Lage. Im Lokomotivdepot von 
Tscheljabinsk versammelten sicn 
die Eisenbahner in jenen Tagen zu 
einem Meeting, das dem kommu­
nistischen Subbotnik gewidmet war. 
Man beschloß, Wladimir lljitsch 
Lenin ein Geschenk zum Geburts­
tag zu überbringen. Im Beschluß 
der Eisenbahner hieß es:

„„Wir nehmen vom .Lokomotiv- 
Frledhof' zwei verschlissene Loks 
und bauen eine „ES-350“ aus ih­
nen. Wir bringen unsere eigenen 
Werkzeuge ins Depot und um 
Werkbänke gehen wir die Stadtbe­
triebe an..."

Es war nicht leicht, dieses Vor­
haben zu verwirklichen, aber ge­
sagt — getan. Schlosser und Dre- 
hei. Kesselbauer und Kupferschmie­
de gingen mit großem Arbeitseifer 
und proletarischem Klassenbewußt­
sein ans Werk. Man beschloß, die 

ganze Arbeit nach Feierabend aus­
zuführen. zu je zwei Stunden täg­
lich. Die Ai beit wurde in einem 
kalten und dunklen Raum bei Fak- 
kellicht verrichtet. Weder Unterer­
nährung noch dürftige Kleidung 
konnten die Eisenbahner dabei 
aufhalten. In den Oberstunden lei­
steten sie ständig zwei und mehr 
Soils.

Wie Dokumente bestätigen, war 
die Lokomotive „Kommunar“ am 
4. April fertig, ging aber erst einen 
Monat später ab, um sich der 
Hauptstadt zu stellen. Warum? 
Was hatte die Eisenbahner behin­
dert, das Geschenk rechtzeitig, also 
zum Geburtstag W. I. Lenins, zu 
überbringen?

Man war sich darüber einig ge­
worden, daß die Lokomotive „ES- 
350“ allein kein vollkommenes 
Geschenk war und beschloß, einen 
ganzen Zug zu arrangieren. „Und 
die Güterwagen, wo sollen diese 
herkommen?" Ebenfalls vom „Wag- 
gon-Friedhof", auch sie sollten 
nach des Tages Mühen überholt 
und instand gesetzt werden. Und 
dann: in den Güterwagen sollte 
das eigentliche Geschenk sein — 
Brot für die Hauptstadt.

Das erste Getreide kam aus dem 
revolutionären Slatoust, und zwar 
200 Pud. Dann trafen Geschenke 
zum Geburtstag des Führers der 
Revolution aus allen anderen Ray­
ons und Ortschaften des Südurals 
ein.

Am 4 Mai ging der „Kommu­
nar" mit 27 000 Pud Weizen Rog- 
S?n und Mehl vom Tscheljabinsker 

ahnhof nach Moskau ab. Die Ab­
fahrt war höchst feierlich, sie ge­
schah unter Jubel und Begeisterung 
des werktätigen Tscheljabinsk.

Für die damaligen Verhältnisse 
hatte sich der Zug des „Kommu- 
nars" in ganz kurzer Zeit nach 
Moskau du'chgerungen und das 
L'raler Geschenk dem Kommissar 
für Nahrungsmittel der Republik 
A. D. Zjurupa übergeben.

Vor siebzehn Jahren erinnerten 
sich' die Eisenbahner in Tsche'ja- 
binsk an ihren legendären „Kom­
munar" und leiteten eine Suchakti­
on ein. Man fand ihn in der Stadt 
Swobodny. Im Juli 1957 brachten 
sie die Lokomotive in ihre Heimat­
stadt zurück, und am 20. April 
1960, am Vorabend des 90. Geburts­
tags von W. I. Lenin, bezog der 
„Kommunar“ seinen neuen Stand­
ort in der Nähe des Kulturpalastes 
der Eisenbahner. Auf ewige Zeiten. 
Als lichtes Andenken an den er­
sten „Gesamturaler kommunisti­
schen Subbotnik". Freilich, er ist 
jetzt schwarz gestrichen, der „Kom­
munar", aber er war sein ganzes 
Leben lang stets „rot“...

K. ECK
Tscheljabinsk

Die Bewohner des Dorfes Lugowoje, Rayon Ka­
men, kennen Karolina Gort gut und ehren sie als 
Menschen eines interessanten und beneidenswerten 
Schicksals. Sie wurde In Hamburg. der Heimat­
stadt Ernst Thälmanns, geboren. Nach Sowjetruß­
land kam sie In den dreißiger Jahren zusammen 
mit Ihren Eltern, die im faschistischen Deutsch­
land nicht mehr wohnen wollten.

Seitdem sind über 40 Jahre vergangen. Jetzt hat 
Karolina Petrowna ihre eigene Familie, erwachse­
ne Söhne, eine Tochter, auch Enkelkinder sind 
schon da. Und es gibt für sie keinen besseren und 
teureren Ort, als der, wo sie ihre Jugend verlebte,

wo die Menschen leben, mit denen sie arbeitete. 
Hat sie doch auf sibirischem Boden Ihr Glück ge­
funden.

Davon überzeugte sie sich nochmals, als sie vor 
kurzem bei Ihrer Schwester Anna-Luise zu Gast 
war, die In der Bundesrepublik Deutschland lebt. 
Ihre Eindrücke von der Fahrt nach Westdeutsch­
land stimmen bei weitem nicht überein mit all dem, 
was die bürgerliche Propaganda geifernd posaunt. 
Karolina Petrowna entschloß sich, nach Ihrer 
Heimkehr durch die Zeitung die ganze Wahrheit 
über das berüchtigte „Wohlergehen" und das 
..glückliche" Leben der einfachen Menschen in 
Westdeutschland zu erzählen.

Zu den aktivsten Volkskontrolleuren der Textilfabrik des Baum­
wollkombinats von Alma-Ata zählt die Wlcklerln Sinaida Aust. Sie 
erfßllt ihr Soll täglich zu 120 Prozent und hat viele Nachfolger.

Foto: D. Neuwirt

Wir wollen noch besser arbeiten

Warum so rücksichtslos betrogen?

In freudiger Stimmung trat 
ich die Reise zu meiner Schwe­
ster nach Hamburg an. Mehr als 
‘vier Jahrzehnte hatten wir uns 
nicht gesehen. Mit eigenen Au­
gen wollte ich mir nun so man­
ches ansehen. Den Briefen und 
Fotos nach, die Ich bekam, muß­
te die Schwester ganz gut leben. 
Doch in Wirklichkeit?... Nicht 
immer kann man den Gerüchten 
Glauben schenken. Dazu waren 
es äußerst widerspruchsvolle Ge­
rüchte, die mir zu Ohren kamen.

Man empfing mich gastfreund­
lich. Nach solch langer Tren­
nung hatten wir. Ich und die 
Schwester Anna, unendlich viel 
zu sprechen. Es handelte sich 
mehr um das AHtägllche. Wo­
von sollten auch ältliche Men­
schen, dazu noch Schwestern, ro­
den, wenn nicht von der Fami­
lie, von den Kindern... Jeder er­
zählte natürlich von sich, dar­
über, ob es steh leicht oder 
schwer lebe.

Anna war mit mir manchmal 
nicht einverstanden, insbesonde­
re. wenn von Sibirien die Rede 
war. Sie zweifelte daran, daß Ich 
sowie auch meine Söhne und 
Töchter In der fernen — nach 
Ihrer Vorstellung — öden und 
rauhen Gegend In Wohlstand le­
ben und ein gutes Auskommen 
haben. Ich dagegen war be­
strebt, mich mit der dortigen Le­
bensweise bis Ins elnzelsto ver­
traut zu machen. Und oftmals 
verglich Ich sie im Gespräch mit 
der unsrlgen, der sowjetischen 
Lebensweise. Dabei urteilte Ich 
ganz anders über die Güter, die 
den einfachen Bürgern der BRD 
zur Verfügung stehen, und Uber 
die der westdeutsche Rundfunk 
Loblieder singt.

Hier ein Beispiel. Wir spra­
chen über Wohnungsprobleme 

hüben und drüben. Auf meine 
Frage, wie teuer der Schwester 
die Wohnung zu stehen komme, 
antwortete sie: „Etwa 300 Mark 
monatlich."

Nach unserem Geld macht das 
ungefähr 80 Rbl. aus. Ziemlich 
teuer. Es Ist eine gewöhnliche 
Wohnung — zwei Zimmer, Kü- 
ehe, Bad, Gasherd. Als die 
Schwester hinzufügte, daß die 
Miete ihre Rente restlos ver­
schluckt, war ich einfach er­
staunt.

Und wie soll man sich auch 
nicht wundern. Willi, Ihr Mann, 
bekommt etwas mehr, und das 
ist alles, womit sie sich ernäh­
ren und kleiden. Sofort erinnerte 
Ich mich an einen für uns ge­
wöhnlichen Sowjotmcnschen — 
aber hier sehr gelegenen — Fall, 
den ich auch als Beispiel an­
führte. In Nowosibirsk wohnen 
meine Bekannten, auch Rentner. 
Für eine Dreizimmerwohnung 
mit allen Bequemlichkeiten zah­
len sie viermal weniger. Dar­
über wunderten sich Anna und, 
Willi.

„Dio Wohnungsfrage Ist bei 
uns ein Problem". sagte er. 
„Und nicht deshalb, well es 
keine Wohnungen gibt. Ich weiß, 
in Hamburg stehen ganze Villen 
frei, und nur deshalb, well, viele 
Menschen nicht Imstande sind, 
die Miete dafür aufzubrlngeri."

So Ist das, der Mensch ist ein 
Nichts, nur das Geld hat einen 
Wert. Wohnungen stehen leert 
Hast du aber nichts zu zahlen, 
dann hause, wie es gerade 
kommt. Das geht niemanden an. 
Jeder sorgt für sein eigenes 
Wohl,

Leerstehende Villen. Und ne­
benan... auf.der gegenüberllcgen- 
gen Straßenseite von Annas 
Wohnung mietet der Neffe mei­

nes Schwagers eine Einzimmer­
wohnung. Wir waren bei ihm zu 
Gast. Neun Kinder sind In der 
Familie, eins kleiner als das an­
dere. Der Neffe Ist Hafenarbei­
ter. Die Frau Ist zu Hause, sie 
wird mit Mühe und Not mit den 
Kindern fertig.

Und wieder dachte Ich In dem 
fernen Land an mein Haus, an 
meine Hebe Heimat — die So­
wjetunion. Nein, nicht geprahlt 
habe ich. Ich sagte einfach die 
Wahrheit. Mit Stolz erzählte 
Ich meinen Verwandten davon, 
wieviel Aufmerksamkeit man bei 
uns kinderreichen Familien 
schenkt — wohleingerichtete 
Wohnungen stellt man ihnen zur 
Verfügung, unterstützt sie mate­
riell, sorgt für die Gesundheit 
ihrer Kinder. Als Beispiel führte 
Ich die Familie Garbus aus un­
serem Rayonzentrum Kamen an. 
die 19 Kinder hat. Die Familie 
leidet keine Not — alle sind ge­
kleidet, vor allen liegt der freie 
Weg In das arbeitsreiche Leben. 
Wähle dir einen beliebigen Be­
ruf. Studiere kostenlos. Arbeite. 
Freue dich an deiner Arbeit und 
erfreue die anderen mit deinen 
Taten. Gute Arbeit wird nicht 
nur gut belohnt, man wird dafür 
prämiert und verdient Achtung 
und Ehre.

„bas Haupt dieser Familie be­
kleidet dochwohl einen hohen 
Posten?" erkundigte sich der 
Schwager.

„Er geht einem gewöhnlichen 
Beruf nach, er ist „ nämlich Me­
chanisator." ’

„Wann ruht er denn eigent­
lich?" fragte jetzt neugierig der 
Neffe. „Man muß doch sehr viel 
arbeiten, um für den Unterhalt 
einer so großen Familie aufkom- 
men zu können."

Der jüngste Beschluß des Zen­
tralkomitees der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR „Ober 
Maßnahmen zur weiteren Entwick­
lung der Landwirtschaft der 
Nicntschwarzerdezone der RSFSR" 
spricht über die grandiosen Pläne 
und die Fürsorge unserer Partei 
und Regierung um das weitere 
Wohl des Sowjetvolkes.

Allein im 10. Fünfjahrp'an sind 
35 Milliarden Rubel für Kapitalan­
lagen vorgesehen. 29 Gebiete und 
autonome Republiken der RSFSR 
werden Ihr Landgut verbessern. 
Es werden neue Sowchose, Rayons 
und Dörfer entstehen. Grundsätz­
lich wird sich das Antlitz des Dor­
fes verändern. Die großen Indu­
striezentren der RSFSR werden 
mehr Produktion der Landwirt­

Ja. ich verstand sie ganz gut. 
meine Verwandten. Meiner 
Schwester, dem Schwager und 
seinem Neffen, die Ihr Leben In 
einer Welt verlebten, wo die 
Reichen regieren. wo man auf 
Schritt und Tritt „Mein" hört, 
schien alles, was ich ihnen er­
zählte, unverständlich, sogar 
seltsam zu sein. Als Ich erklärte, 
daß für die Familie Garbus zum 
großen Teil der Staat sorgt, und 
der Hausvater wie alle Werktä­
tigen 8 Stunden arbeitet, sagte 
der Neffe:

„Würde Ich nur 8 Stunden ar­
beiten, wäre Ich schon längst ob­
dachlos. und meine Kinder müß­
te Ich Ins Kinderheim bringen. 
Drum mache Ich, — wohl oder 
Obel — täglich Überstunden. 
Aber nicht darum bin ich be­
sorgt. Wenn Ich nur immer Ar­
beit hätte..."

Nicht umsonst machte er sich 
solche Sorgen. Ich erinnere mich 
daran, wie ich und meine Schwe- 
ster uns eines Abends den Fern­
sehkommentator anhörten.

Er führte folgende Tatsache 
an: In der BRD gibt es in diesem 
Jahr um 32 Prozent mehr Ar­
beitslose als Im vorhergehenden 
Jahr. Auf dem Bildschirm tauch­
ten Tausende Arbeiter auf, die 
man auf die Straße gesetzt und 
der Arbeit beraubt hatte. Wer 
wird Ihnen nun helfen? Niemand. 
Ich schaute mir diese Sendung 
an und dachte: „Warum wird 
das alles von den Lockvögeln 
aus der .Deutschen Welle', die 
die bürgerliche Ordnung so lobt 
und zum Übersiedeln In die 
BRD aufruft. totgeschwiegen? 
Warum betrügen sie uns so 
tücksichtslos? Darauf konnte Ich 
keine Antwort finden. Statt einer 
Antwort quälten mich wieder die 
Gedanken darüber, was Ich ge­
sehen und gehört habe. Meine 
Schwester ist Jetzt 65 Jahre alt. 
Mit 60 wurde sie Rentnerin — 
so ist es hier Gesetz. Kurz vor 
meiner Ankunft kurierte sie sich 
Im Krankenhaus — für Ihr eige­
nes Geld natürlich. Und nicht 
wenig kostete das ihr. Solange 
sie arbeitete, wurde Ihr allmonat­
lich eine gewisse Summe für 
den sogenannten Krankenfonds 
abgezogen. Und das nebst den 
Gewerkschaftsmitgllcdsbelträgen. 

schaft: Brot. Fleisch, Wolle, Milch, 
Eiér, Gemüse, Obst u. a. m. be­
kommen.

Zweifelsohne wird dieses Pro­
gramm, das auf die Jahre bis 1990 
vorgemerkt ist, in die Tat umge­
setzt.

Hiermit möchte Ich meinen innig­
sten Dank für all das aussprechen, 
was unsere Partei und Sowjetre- 
glerung tun. um das Leben des So­
wjetvolkes zu verschönern und zu 
verbessern

Als Antwort auf diesen Beschluß 
wollen wir noch besser arbeiten.

A. BRUCH.
Schlosser des Ust-Kamenogor- 
sker Titan- und Magnesium­

kombinats
Ust-Kamenogorsk

Kontraste. Überall Kontraste. 
Wer Geld hat, Land oder einen 
Betrieb besitzt, der lebt wie im 
Paradies. Der Sohn meiner 
Schwester. Peter. möchte sich 
ein eigenes Haus bauen. Er quält 
sich nun das vierte Jahr und 
bringt es nicht fertig. Die Preise 
auf Holz und Ziegel steigen von 
Jahr zu Jahr. Da Kann er nicht 
einmal soviel Geld zusammen­
sparen. um Baumaterial zu kau­
fen und Arbeiter zu mieten.

Das Leben wird In der BRD 
immer teurer — vom Benzin bis 
zur Tafel Schokolade. Zur Zelt 
wird bei uns und Im Ausland 
viel über die Energiekrise ge­
schrieben. Ich konnte mich da­
von selbst überzeugen.

Mein Schwager besitzt ein 
kleines Personenauto. Am ersten 
oder zweiten Tag meines Besu­
ches schlug meine Schwester 
vor, eine Fahrt durch die Stadt 
zu unternehmen. Als Willi das 
hörte, zuckte er mit den Ach­
seln und sagte: „Hast wohl ver­
gessen, daß Autobesitzern die 
Fahrten ohne spezielle Erlaub­
nis verboten sind? Wer diese 
Anordnung verletzt, wird be­
straft."

So waren wir auch kein einzi­
ges Mal ausgefahren.

Ich war 16 Jahre alt, als Ich 
mit den Eltern nach Rußland 
übersiedelte. In diesem Alter 
vergißt man nicht mehr den 
Ort. wo man geboren und aufge­
wachsen Ist. Ond doch habe Ich 
die Stadt meiner Kindheit und 
Jugend nicht wiedererkannt. 
Alles hat sich zu sehr verändert 
In dieser langen Zelt Nein, mein 
Herz erbebte nicht, als Ich nach 
Hamburg kam. die Stadt kam 
mir fremd Vor.

Wie sehr sich die Schwester 
auch bemühte, aut mich einzu­
reden, bei ihnen noch länger zu 
gastieren, keine Überredungen 
und Bitten konnten mich länger 
aufhalten. Und als ich — ganz 
unerwartet — noch 1m Fernse­
hen die feierliche Demonstration 
am 7. November auf dem Roten 
Platz tn Moskau sah, wollte ich 
vor Sehnsucht vergehen. Nach 
Hause, nur nach Hausei Erst als 
das Flugzeug Im Moskauer 
Flughafen Scheremetjewo lande­
te atmete Ich erleichtert auf — 
endlich war ich wieder zu Hause.

Lugowoje, 
Rayon Kamen

(„Altalskaja Prawda")

Im JLlter 
nicht allein

70 bis 80 Jahre sind sie all. 
ihr Leben war voller Arbeit und 
Mühe. Das Hochhaus, in dem sie 
wohnen, ist jung. Es wurde erst 
vor we.ligen Janren in Frankfurt 
an der Oder gebaut. 108 alte 
Menschen erhielten in ihm 
Einraumwohnungen mit allem 
Komfort. In anderen Städten der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik, so in Cottbus oder Suhl, 
errichtete man ebenfalls Häuser, 
in denen Bürger im höheren Le­
bensalter bequemen Wohnraum 
vortinden. Schwestern kümmern 
sich um das Wohl der Frauen und 
Männer. Arzte halten für sie 
spezielle Sprechstunden ab. Das 
ist nur eine von ungezählten 
Maßnahmen, alten Menschen einen 
sorgenfreien Lebensabend zu 
bereiten, sie in die vielfältigen Ge- 
schennisse unserer Tage miteinzu­
beziehen.

Sehen wir uns z. B. in Frank- 
furt/O. weiter um. Da gibt es den 
Klub der Volkssolidarität, er ge­
hört zu den insgesamt 500 Vete­
ranenklubs und Treffpunkten der 
DDR. In ihnen ist fast täglich 
etwas los. Kunstgespräche und 
Vorträge wechseln mit bunten 
Veranstaltungen ab. Auch Aus­
stellungen. die man gemeinsam 
besichtigt, erregen das Interesse 
der alten Menschen. Zweimal in 
der Woche wird sogar nach flot­
ten Welsen getanzt. Das , erhält 
jung und tut genauso gut wie der 
tägliche Alterssport vor dem Mit­
tagessen.

Die Sorge um den alten Men­
schen drückt sich in der Deut­
schen Demokratischen Republik in 
vielfacher Art und Weise aus. So 
etwa in einer umfassenden kosten­
losen medizinischen Betreuung. 
Daoel Ist man verstärkt darum 
bemüht, nicht erst mit einer
Behandlung zu beginnen. wenn
sich der einzelne krank fühlt,
sondern alle älteren Bürger re­
gelmäßig vom Arzt untersuchen 
und betreuen zu lassen.

Die Fürsorge zeigt sich weiter 
In den zahlreichen Vereinbarun­
gen, die vielerorts zwischen den 
staatlichen Organen, den Gremien 
der Volkssolidarität und der 
Nationalen Front, dem Deutschen 
Roten Kreuz sowie den ver­
schiedensten ’ Massenorganisationen 
abgeschlossen wurden. Darin sind 
u. a. kostenlose Theater- und 
Filmvorstellungen für Rentner

Geschlossenheit und Freundschaft
Als die Neulanderschließung be­

gann, schickte auch das erst ge­
gründete Gebiet Bugulma, tatari­
sche ASSR, einen Zug mit Freiwil­
ligen nach Kasachstan und der Al­
tairegion. Unter den Abgesandten 
waren Russen, Ukrainer, Tataren, 
Mordwinen und Deutsche. Auch ei­
nige meiner Schüler fuhren zusam- 
men mit ihren Eltern aufs Neuland. 
Meine älteste Kollegin, die Deutsch­
lehrerin Ella Emmerich blieb hinter 
ihren zwei Söhnen und ihrer Toch 
ter ebenfalls nicht zurück. Piotr 
Wasjutin mit seiner Frau, dem 
Sohn urlscha und der Töchter We- 
ra, Sinur Achmetow mit seiner 
Frau, den Söhnen Minchat, Saklr, 
der Tochter Salnup und viele ande­
re waren auch unter den ersten.

Sie begannen ihre Arbeit in der 

vorgesehen, Teilnahme an Damp- 
feriahrten oder andere Aus- 
flugsmöglichkeiten, kostenlose 
Inanspruchnahme von Wäschereien, 
chemischen Reinigungen und 
Schuhreparaturen, teilweise Frei- 
hauslieferiingen von Lebensmitteln, 
bevorzugte Belieferung mit Brenh- 
stoflen. Kostenlose Renovierung 
ihrer Wohnungen und vieles an­
dere mehr.

Der Volkssolidarität gehören 
weit über anderthalb Millionen 
Mitglieder an. Sie wird von über 
1001)00 Helfern unterstützt und 
ist u. a. auch für die Organisie­
rung der Hauswirtschaftspflege 
verantwortlich. 21 000 alte Men­
schen wurden allein im vergan- 
f;enen Jahr dadurch versorgt. Die 
lauswirtschaftspflegehnnen lei­

steten dabet 8,7 Millionen Stunden. 
Sie besuchen täglich kranke und 
oettlâgerige Menschen, kauien für 
sie em. säubern die Wohnung 
oder kochen das Essen, um nur 
einiges zu nennen. Für Bürger im 
höheren Lebensalter, denen es 
schwerfällt, täglich zu kochen, 
besteht die Möglichkeit, in den 
Klubs, Treffpunkten, In Betrieben 
oder Speiseinrichtungen e I n 
kostenloses oder nur wenige Pfen­
nige kostendes Mittagessen ein­
zunehmen.

Während die Kosten für die 
medizinische Betreuung und die 
Hauswirtschaftspflege vom Staat 
getragen werden, finanziert die 
Volkssolidarität die Klubs und 
Treffpunkte. Veranstaltungen usw. 
aus dem Aufkommen Ihrer 
Mitgliedsbeiträge, aus Sammlun­
gen sowie Spenden. An den von 
Jahr zu Jahr steigenden Einnah­
men der Volkssolidarität wird 
sichtbar, wie sehr sich die Beföl- 
kerung der DDR mit der Volks­
solidarität verbunden und für 
die älteren Bürger verantwotllch 
fühlt.

Das beweist sich aber auch In 
der Immer weiteranwachsenden 
Nachbarschaftshilfe, die ebenfalls 
von der Volkssolidarität Ins Le­
ben gerufen wurde. Dem Nach­
barn, vornehmlich dem älteren, zu 
helfen. Ist für die meisten Bürger 
der DDR Bereits so selbstverständ­
lich, daß sie die Zahl der Stun­
den gar nicht rechnen. Dennoch 
steht fest, daß sie jährlich die 
5-Mlllionen-Grenze überschreitet

Ursula KÖNIG 

(Panorama /DDR)

Altairegion, Im Rayon Karbolicha. 
Zusammen mit den ersten fuhren 
die Kommunisten, um an Üyt und 
Stelle die Arbeit zu organisieren 
und der Jugend unter die Arme zu 
greifen. Und fetzt, wenn ich Zei­
tungen lese, suche Ich Immer wie­
der die Namen |ener damals uner­
fahrenen Jungen und Mädchen, die 
die ersten bei der N.eulanderschlie 
ßung waren. Heute sind sie oe- 
kannte, erfahrene Getreidebauern. 
Ordentrflger und Heiden der so­
zialistischen Arbeit

Das Neuland ist jetzt nicht nur 
reich an Getreide, Fleisch, Milch 
und Butter Neuland — da» ist ein 
Symbol der Freundschaft aller 
Brudervölker der Sowjetunion.

A. REMBES
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Wir fragen die Hofe Fahne
Worte nach Walter KRUMBACH 
Welse: Gerd NATSCHINSKI

ie *e _*<e ui. ja now .treu und Kuhn'

IWOßt- Fwöslt«ßl
Zum Roten Samstag

Die Schöler unserer Schule im Kolchos 
„III- Internationale", Rayon Dshetysai, be­
reiten sich, wie auch das ganze Sowjetvolk, 
zum Roten Samstag vor. Diese wichtige Fra­
ge wurde schon in der Komsomolversamm- 
lung und während eines Pioniernachmittages 
besprochen.

In der Unterstufe haben die Klassenleiter 
die Schüler mit der Geschichte des Roten 
Samstags bekannt gemacht. Interessant ver­
lief die Versammlung in der 10. Klasse, wo 
die Schüler lebhaft über den bevorstehenden 
Arbeitseinsatz sprachen:

„Am 20. April werden 29 Schüler unserer 
Klasse ihren Beitrag zur Erfüllung des 9. 
Fünfjahrplans leisten. Wir werden einen Ki­
lometer Aryks reinigen und 30 Bäume pflan­
zen. Alle Schüler unserer Klasse müssen da­
bei ein gutes Beispiel für unsere jüngeren 
Freiinde sein."

An diesem Tag werden 726 Jungen und

Mädchen aus unserer Schule auf die Straßen 
gehen. Es sollen 3,5 km Aryks gereinigt und 
700 Bäumchen gepflanzt werden. Wir werden 
den Kolchospark aufräumen und das Terri­
torium um unsere Schule in beste Ordnung 
bringen. Und wenn cs auch im Maßstab des 
Landes keine all zu große Tat ist, aber es 
macht uns große Freude, denn so wie auch in 
den vergangenen Jahren wird dieser Tag 
für die Schüler, Kolchosbauern und andere 
Menschen unseres Kolchos ein großes Fest 
sein. Nach der Arbeit veranstalten die Laien­
künstler verschiedene Wettbewerbe, und die 
Kolchosbauern, festlich gekleidet, werden die 
Zuschauer sein. Wir wissen, daß derartige 
Subbotniks unser Land reicher, herrlicher 
und schöner machen.

Irene SIEGLE, 
Schülerin der 10. Klasse

Gebiet Tschimkent

Rassul GAMSATOW

LENIN
Ich sah seine Augen, so braun wie Kastanien, 
die hellblonden Haare, so flachsweich und wellig... 
Wer kennt nicht das Bild von Wolodja Uljanow, 
wem war es nicht teuer und lieb und gefällig?

Nie werd ich vergessen zur Schule die Pforte

Wir tragen die Rote Fahne, 
es ruft uns der Trommelklang. 
Stimm fröhlich ein, du Pionier, 
In unseren Gesang!

Seid bereit, Ihr Pioniere!..
Laßt die Jungen Herzen glühn!
Seid bereit, ihr Pioniere, 
wie Uljanow treu und kühn! 

Wir lernen die Welt begreifen, 
wir forschen auf froher Fahrt 
und baun ein schön'res Vaterland 
nach Lenins Sinn und Art.

Seid bereit, ihr Pioniere!... 
Wir wissen: In allen Landen, 
hin über die Erde weit, 
sind Pioniere so wie wir 
zur Freundschaft stets bereit.

Seid bereit, ihr Pioniere!... 
Wir hören die Trommel schlagen, 
sie hat einen hellen Klang. 
Die rote Fahne tragen wir 
mit fröhlichem Gesang.

Seid bereit, Ihr Pioniere!...

Modelle fahren zur Unionslelstungsschau
ALMA-ATA- (Fr.). Die 

meisten Absolventen der 
Technischen Berufsschule 
Nr. 48 arbeiten in der Alma- 
Ataer Abteilung der Kasa­
chischen Eisenbahn. Schon 
einige Jahrzehnte lang füh­
ren die Absolventen dieser 
Berufsschule große Loks 
oder arbeiten im System der 
automatischen Steu e r u n g 
usw. Die heutigen Absol­
venten — das sind Fachleu­
te mit technischer Mittel­
schulbildung, die sich in der

modernen Eisenbahntechnik 
gut auskennen. In der Fach­
schule ist der ganze Komplex 
von technischen Lehrmitteln 
vorhanden, den die Schüler 
unter Anleitung ihrer Lehrer 
Viktor Buchholz und Alex­
ander Korabljow angefertigt 
haben-

Großen Erfindungsgeist 
im Modellieren von ver­
schiedenen Anschauungsmit­
teln legen die Berufsschüler 
Albert Bischow, Alexander 
Richter und Viktor Pono­

marjow an den Tag. Alle 
drei sind zukünftige Elektro­
mechaniker des Eisenbahn­
transports. Eines ihrer Mo­
delle wurde in der Unions­
leistungsschau ausgestellt 
als Muster des technischen 
Schaffens der Berufsschü­
ler. Zur Zeit bereitet man sich 
in der technischen Berufs­
schule Nr. 48 zur nächsten 
Ausstellung in der Unions­
leistungsschau vor. Und da 
gibt es schon so manches — 
30 Lehrzimmer wurden 
komplex ausgestattet-

und nimmer mein Lehrbuch, das erste im Leben. — 
Dort, wo auf dem Umschlag sein Bild und die Worte: 
Mit Lenin beginnt unser zielsichres Streben.

Die Zeit eilt dahin wie die schäumenden Wogen.
Sie gönnt keine Rast sich, sie kennt keine Schranken. 
Iljitsch—dessen Worte die Erde umflogen — 
er scheint auf dem Bild so vertieft in Gedanken,

uns allen so nah — ob zu Tale wir wohnen, 
ob unser Aul in den Bergen gelegen.
Mit Stolz nennt die Heimat allzeit ihren Sohn ihn, 
Vater — so nennt ihn das Volk allerwegen.

Deutsch von Friedrich BOLCER

Heinrich SCHNEIDER

Am 22. April
Am zweiundzwanzlgsten April 
geht Anna mit den Eltern still 
zum Lenindenkmal groß und 

schön, 
um dort den Blumenschmuck 

zu sehn.
Auch sie fegt ihren Nelken­

strauß 
an Lenins schlichtes Marmor­

haus 
und freut sich wie ein kleines 

Kind, 
well da so viele Menschen sind, 
die ebenfalls die Blumen mehren 
und Ihren Freund und Lehrer 

ehren.

Alfoscha Jaschtschenko:
In unserer Schule propagiert man 

nicht nur landwirtschaftliche Berufe. 
Ich z.B. habe beschlossen, Marine­
offizier zu werden. Mein Traum be­
ruht nicht auf romantischen Vor­

In der Mittelschule Nr. 2 In Ma- 
kinsk, Gebiet Zelinograd, wurde vor 
kurzem eine Exkursion nach Zeli­
nograd unternommen. Eine Gruppe 
Bestschüler machte sich mit der 
Arbeit des Polygraphischen Kombi­
nats und anderen Sehenswürdig­
keiten der Gebietsstadt bekannt.

UNSER BILD: Exkursionsteil­
nehmer — (von links) Alexander 
Solowjow. Valentin Keller. Lena 
Karpenko und Wowa Fedjonow.

Foto: G. Mühlberger

Schüler über ihre Berufswahl
Das Schuljahr geht zu Ende. Uns Lehrer der Mittelschule geht 

es sehr zu Herzen, was aus unseren Zöglingen wird, welchen Le­
bensweg sie für sich wählen. Wir möchten, daß möglichst mehr Ab­
gänger in Ihrem Heimatdorf bleiben. Unlängst organisierten die 
Klassenleiter der 8. und 10. Klassen Linda Pcno und Tamara Wal­
ter eine gemeinsame Klassenstunde. Das Thema lautete „Mein künf­
tiger Beruf". Der Klassenstunde wohnten namhafte Gäste bei.

Die Klassenleiter hatten Fragebogen aufgestellt, und die Antwor­
ten der Schüler ergaben, daß 37 Prozent der Abgänger der 8. und 
10. Klassen Ackerbauern, die anderen Lehrer. Arzte werden wollen. 
Die Schüler sprachen über die von 'u **■'*■ - . .. —
ßer Wärme und Sachkundlgkelt.

Ihnen gewählten Berufe mit gro-'

Valentina Wentland:

Schon lange träumte Ich, Agrono­
min zu werden. Von Kindheit auf 
bin ich an den warmen Atem des 
Bodens gewöhnt, an den Steppen- 
wind, der mir die herben Gerüche 
des Wermuts und des Getreides, 
ferner Regen brachte. Es schien mir 
stets, daß es ohne all das überhaupt 
unmöglich ist zu leben. Es kostet 
viel Arbeit und Energie, um den 
Boden freigebig zu machen, daß 
auf Ihm stets Gärten blühen und un-

übersehbare Getreidefelder reifen. 
Dazu braucht man auch Kenntnisse.

Der Beruf des Agronomen ist 
wohl der edelste auf der Erde. Das 
Loben des Agronomen ist mit stän­
digen Sorgen und Suchen erfüllt. 
Seine Zeit Ist Immer aufs äußerste 
beansprucht, besonders während 
der Aussaat und der Ernte. Im Früh­
ling muß er dafür sorgen, daß der 
Samen rechtzeitig In den Schoß 
der Erde kommt, dann ist auch 
schon bald die Heumahd da. Doch

die Früchte seiner Arbeit kommen 
im Herbst, mit der Ernte. Mächtige 
Getreidemieten sind der Lohn für 
seine schlaflosen Nächte und sor­
genvolle Tage. Die Ernte ist gebor­
gen, auf die Tagesordnung kommen 
immer neue Fragen: 
der Felder, Jl‘ * 
Feuchtigkeit, 
Technik usw---------------------------------
des Agronomen, und ebendeshalb 
zieht mich dieser Beruf an.

In der landwirtschaftlichen Pro­
duktion bin ich kein Neuling. Jeden 
Sommer arbeite Ich seit der 5. 
Klasse auf unserer Versuchsstation, 
Vater und Mutter arbeiten auf der 
Tenne, und ich helfe ihnen. Ich lie­
be es, eufs Feld zu fahren und dort 
zu erbeiten. Auch habe ich schon 
den Fahrerschein eines Traktoristen 
3. Klasse. Ich bin Mitglied der 
Schüler-Produktionsbrigade. Im Som­
mer bearbeiteten wir mit dem Trak­
tor unsere Mais- und Kartoffelfelder.

Ich bin überzeugt, daß sich mein 
Traum verwirklichen wird.

die Düngung 
die Ansammlung von 

die Oberholung der 
All das sind Sorgen

muß man viel lernen und hart ar­
beiten. Man muß eine gute Ge. 
sundheit haben, ausdauernd sein. 
Von Kindheit auf beschäftige Ich 
mich mit Sport. Auch Deutsch habe 
ich gut gelernt — ein Offizier muß 
eine Fremdsprache kennen. In Ma­
thematik, Physik kenne ich mich 
gut aus. Ich besuche den fakultati­
ven Unterricht in Mathematik, Phy­
sik, Geschichte, einen Zirkel für 
Funkwesen und lese viel Schönlite- 
rafur. Ein Offizier muß allseitig ge­
bildet sein, feste Überzeugungen 
haben.

Mein Vater war Kriegsinvalide. Er 
hat mir viel über den Krieg erzählt. 
Ich will nicht, daß sich die Schrek- 
ken eines Krieges wiederholen, 
deshalb will ich Marineoffizier wer­
den, um den Frieden unserer Hei­
mat zu bewachen und zu beschüt­
zen.

Alwine BENNER

Zu Lenins 
Geburtstag
Geputzt sind die Schuhe, 
gebügelt das Kleid, 
die schneeweiße Schürze 
liegt auch schon bereit. 
Zu seinem Geburtstag 
lud Lenin uns ein, 
da wollen wir festlich 
gekleidet sein. 
Was wir Oktoberkinder 
gedenken 
Lenin zu seinem

Geburtstag 
zu schenken?
Wir schenken ihm

Blumen, 
die wunderschön, 
und das Versprechen, 
durchs Leben zu gehn, 
wie er ging durchs Leben: 
all* unsere Kräfte 
der Heimat zu geben, 
zu leben wie er, 
zu lernen wie er, 
zu kämpfen wie er.

Schützt 
die Ameise!

Die Ameisen spielen bekanntlich 
eine große Rolle im Schutz des 
Waldes. Ein großer Ameisenhau­
fen vernichtet an einem Tag etwa 
ein Kilo schädlicher Insekten. 
Außerdem bringt der Ameisen­
haufen auch noch anderen Nut­
zen. Er trägt zur Bereicherung 
des Bodens an organischen 
Stoffen bei, verbessert die Lüftung 
des Bodens.

Zur Zeit unternehmen in un­
serem Lande viele Forstwirtschaf­
ten Maßnahmen zum Schutz der 
Ameisen und ihrer Verbreitung. 
So wurden zum Beispiel im Gebiet 
Kuibyschew alle Ameisenhaufen 
auf Rechnung genommen, — man 
zählte ihrer SW 000. Es werden 
Karten ihrer Verbreitung aufge­
stellt, und gleichzeitig auch 
„Projekte" ihrer Übersiedlung im 
Frühling. Auf Waldflüchen, wo es 
zu wenig oder keine Ameisen gibt, 
ist vorgesehen, in den nächsten 
zwei Jahren 10 000 neue Ameisen­
ansiedlungen zu gründen.

A. BOXHORN
Kuibyschew

David JOST

H. HARMEL
Gebiet Koktschetaw

Treffen mit Absolventen

Die Welt in ihrer Vielfalt
eben wie ein großer Dichter weiß die Natur auch mit den wenigsten 

Mitteln die größten Effekte hervorzubringen. Da sind nur eine Sonne, 
Bäume, Blumen, Wasser und Liebe. Freilich, fehlt letztere im Herzen 
des Beschauers, so mag das Ganze wohl einen schlechten Anblick 
gewähren, und die Sonne hat dann bloß soundsoviel Mellen Im 
Durchmesser und die Bäume sind gut zum Einheiten, und die Blumen 
werden nach den Staubfäden klassifiziert, und das Wasser ist naß.

II. HEINE

Es ist Frühling. Die Schuhe 
sind durchnäßt Doch der Anblick 
der Natur, der klare hohe Hlm. 
mel, die warme Sonne, das lusti­
ge Zwitschern der Vögel machen 
den Menschen glücklich.

Es lat Herbst. Der Mantel 
trieft vor Nässe. Doch da ar­
beitet sich die Sonne durch die 
Wolken, und schon leuchten die 
Bäume ount und golden. Und 
wieder Ist der Mensch glück­
lich.

1 Das Wasser Ist naß.
Es hängt vom Charakter

das 
um

______ __ des 
Menschen ab. wie er die Natur 
auffaßt, welche Gefühle sie in 
ihm erweckt. Auf eine beson­
dere Art wirkt die Natur auf die 
Künstler.

Wenn wir das bekannte Bild 
von Wassnezow „Aljonuschka" 
ansehen, so wissen wir nicht so­

fort, In welcher Jahreszeit 
Schwesterchen am Bache 
das Brüderchen trauert. Würde 
man Sie fragen, welche menschli­
chen Gefühle zum Frühling ge­
hören, so würden Sie antworten: 
Freude, Zuversicht, Liebe. Kum­
mer und Sehnsucht gehören zum 
Herbst. Und auch wirklich liegen 
aut dem schwarzen Wasser brau­
ne und gelbe Blätter. Aut dem 
dunklen Grün der Tanncnbäum- 
Chen Ist-das vergilbte Laub der 
davorstehenden Birken und Es- 
Een um so deutlicher zu sehen.

as Gras ist verwelkt: mit ab­
gefallenen Blättern bestreut, 
bildet es einen wirren und doch 
malerischen Teppich. Das Schilf 
Im Wasser ist an den Spitzen 
schon vom Herbst gefärbt. Der 
Himmel Ist leicht bewölkt. Die 
sinkende Sonne beleuchtet die

Wölkchen, sic schimmern rosa 
Im tiefen Blaugrün des Himmels.

Sonnenlicht umhüllt auch das 
Mädchen. Mit gesenktem Haupte 
sitzt Aljonuschka auf dem Stein, 
die Augen in die Tiefe gerich­
tet, wo ihr Brüderchen ertrunken 
ist. Es herrscht tiefe Stille. Das 
Wasser Ist ein großer schwarzer 
Spiegel. Das Schwelgen der Na­
tur macht den Kummer des Mäd­
chens noch größer. Das Ist uns 
Zuschauern verständlich.

Betrachten wir das berühmte 
Bild von Schischkin „Das Rog­
genfeld” oder einfach „Roggen”. 
Dieses Meisterwerk Ist uns so­
gleich sehr nahe. Ein Feldweg 
verliert sich in dem goldenen 
Ahrenmeer. Vereinzelte alte 
Kiefern lassen die fruchttrunke­
nen Ähren, die Im sanften 
Herbstwind leicht schaukeln, 
noch näher treten, machen sie 
für uns noch teurer und liebli­
cher. Die Feierlichkeit des hohen 
und klaren Himmels scheint eine 
Hymne dem menschlichen Fleiß 
zu singen.

„Das Mädchen mit der Eber­
esche” von Lytschkow ist ein 
farbenreiches. Freude erwecken­
des Bild. Das wohlwollendg Lä-

cheln des Mädchens im Vorder­
grund. einen Ebereschenstrauß 
In den Armen und einen Eber­
eschenstrauch hinter sich, stimmt 
uns fröhlich. Das Grellrot der 
Ebereschenbeeren, das grellgcl- 
be Kopftuch mit rotem Ornament, 
das Blau der Augen, das Rosa 
der Wangen und das frische Rot 
der Lippen verraten das ge. 
Bunde Glück, von dem das Mäd­
chen erfüllt ist.

Verschiedene Gefühle er­
wecken im Menschen diese drei 
Meisterwerke. Aber die Bilder 
haben auch etwas Gemeinsames 
— das herbstliche Kolorit.' Und 
dieser Bezug auf eine bestimmte 
Jahreszeit, hier auf den Herbst, 
erlaubt uns, sie In eine Reihe 
zu stellen. Die Künstler erreich­
ten hier große Meisterschaft. 
Ihr Herbstllcd klingt auf drei

In ein 
der Na-

Das letzte Jahr lernen wir 
in unserer Mittelschule in 
Kijaly. In unserer Schule 
hat sich eine gute Tradition 
eingebürgert — jeden Früh­
ling findet bei uns ein Tref­
fen der ehemaligen Schulab­
gänger statt. Die Verant­
wortlichen für die Vorberei­
tung dieses Abends sind 
stets die Schüler der 10. 
Klassen.

Unter den Absolventen, 
die in diesem Jahr bei uns 
zusammentrafen, waren Arz­
te, Arbeiter, Militärs. 
19 Lehrer unserer Schu­

le haben einst auch 
hier gelernt. Zum Schluß des 
Abends wurde wie üblich ein 
Konzertprogramm zum be­
sten gegeben.

Das waren Lieder und 
Scherze, eine Gruppe Mäd­
chen sang unter Begleitung 
unseres Estradenensembles. 
Der dramatische Zirkel 
trat mit zwei kleineren 
Bühnenstücken auf. Dann 
gab cs Tanz, verschiedene 
Spiele.

Larissa MANTEL, 
Schülerin der 10- Klasse 
Gebiet Nordkasachstan

Der Star
Das Auge klein Suschens 
wie Sonnenglanz strahlt: 
Sie hat in ihr Heftchen 
ein Stärchen gemalt.

Als Waßja. der Kater, 
erblickic den Star, 
erglühte wie Feuer 
sein Augenpaar.

Doch als er zum Sprunge 
ansetzte im Nu, 
schlug Suschen das Heft 
vor der Nase ihm zu.

Auf den Stunden für Werken In 
der Aktjublnsker Mittelschule 
Nr. 19 bei Lehrerin Olga Kell ist 
es immer sehr Interessant.

UNSER BILD: Werken in der 
3w

Foto: Sofa Tassemenowa

ten hier große Mel» 
Ihr Herbstllcd klingt 
Arten, es vereint sich 
dreistimmiges Loblied 
tur und dem Menschen.

Das Wasser ist nicht 
Es Ist groß und klein, 
dunkel, flach und tief, 
stürmisch. In 
Wassertropfen 
ganze Welt In 
absplegeln.

einem 
kann

ihrer

nur naß. 
hell und 
still und 
einzigen 

sich die
Vielfalt

Olga UBERT
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Es naht dar Tag dar internationa­
len Solidarität der Werktätigen im 
Kempf gegen Imperialismus, für 
Frieden und Demokratie — der 
1. Mai. Zusammen mit allen Sowjet­
menschen bereiten sich die Werktä­
tigen Kasachstans vor. den Feiertag 
mit neuen Arbeifserfolgen zu bege­
hen. Darüber berichteten Materia­
lien auf den ersten Seiten der Zei­
tung. In der Rubrik „Parteileben" 
stand der Artikel „Erziehung zur 
Aktivität" über den Lauf des Um­
tausches der Parteidokumente dos 
Eigenkorrospondenten der Zeitung 
im Gebiet Mangyschlak A. Iskaba- 
jew; der Beitrag des stellvertreten­
den Leiters der Abteilung Propa­
ganda und Agitation im Gebiets­
parteikomitee Dsheskasgan T. Ky- 

I dyrbajew heißt „Schule der Erzie- 
I hung".

Der Kandidat der Wirtschaftswis­
senschaften O. Kussainow ist mit 
dem Artikel „Nützliche Methode der 
Wirtschaftsführung" — Empfehlung 
für diejenigen, die die Grundlagen 
des ökonomischen Wissens sfudie- 

' ren, — vertreten. Und der Beitrag 
des Leiters der Gebiefsverwaltung 
für technische Fachausbildung Gur­
jew B. Ismaganow ist den Proble­
men der technischen Fachausbil­
dung gewidmet.

„Nur leere Worte...“ — so heißt 
der Artikel des Eigenkorresponden­
ten O. Kalijew, in dem auf die 
Mängel in der Heranbildung von 
Mechanisaforenkadcrn in den Wirt­
schaften des Sowchos „Mamlutski" 
im Gebiet Nordkasachstan hingewie­
sen wird.

Vor kurzem meisterte das Kollek­
tiv der Alma-Ataer Süßwarenfabrik
die Produktion einer neuen Bon- 
bonsorto „Sijagul" — zu Ehren der 
Bestarbeitern ihres Betriebs, der 
Heldin der sozialistischen Arbeit, 
der Deputierten des Obersten So­
wjets der Kasachisches SSR Tulen- 
dinowa. Darüber berichtet die Re­
portage von A. Shaparow aus 
Alma-Ata.

B. Issajews Artikel zum Thema 
Moral heißt „Haiti Linksfahren ver­
boten!" — Es ist ein Problemartikel 
über die Taxifahrer in Alma-Ata.

Die Sonnfagsausgabe brachte den 
Beitrag „Wettbewerb und Aktivität 
der Massen" des Stellvertrtenden 
Vorsitzenden der Abteilung Propa­
ganda und Agitation des ZK der 
KP Kasachstans D. Aidarow und die 

j Humoreske „Das Telefon". von 

S. Alshikow.

M ganzem
Bach t
Mersuc/i einerMonographie

Von David WAGNER
In den Anfangszwanziger ent­

stand ein neuer Typus des Dorf­
schullehrers; Der Lehrer als 
Hauptkraft der Kulturrevolution 
im Dorf, als Aktivist des gesell­
schaftlichen Lebens. Ich kenne 
kein genaueres verallgemeinertes 
Porträt des Dorfschullehrers je­
ner Zelt, als das von dem Schrift­
steller H. Bachmann in knappen 
Worten entworfene. Da dies auch 
voll und ganz auf den Volkslehrer 
Franz Bach zutrifft, sei hier eini­
ges aus dieser Porträtsstudie zi­
tiert:

„Du gibst Dir wenig Mühe 
aufzufallen, aber Dein Tun merkt 
und spürt Jeder... Du willst von 
Innen glühen und nicht von außen 
glänzen... ich weiß, daß Du Dir 
Deinen Bildungsgrad hast er­
kämpfen müssen. Es hat Dir viel 
Mühe gekostet, bis Du nur die 
Zentralschule hinter Dir hattest. 
Das weitere war alles errungene 
Selbstbildung. Du hast ganze Bl- 
bllotheken verschlungen, um Dei­
nen Bildungsdurst zu löschen. 
Das ging aber eben so still zu, 
wie Du auch heute Deine Arbeit 
ohne Geräusch und Lärm voll­
bringst. Aber die Kinderherzen 
Jubeln Dir zu, und die Kinder 
hängen an Dir mit grenzenloser 
Liebe. Auch die Gesellschaft Dei­
ner Mitbürger schätzt Dich, 
wenn sie auch etwas wenig von 
Dir spricht. Sie sieht Dich zwar 
nicht in Jeder Versammlung und 
bei allen Sitzungen, aber Deinem 
Auftreten kommt sie mit feierli­
cher Aufmerksamkeit entgegen, 
denn Du wirst nie mit leeren 
Phrasen um Dich werfen — was 
Du sagst, ist durchdacht und er­
wogen, was Du Dir zu tun vor­
nimmst — ausführbar und mit 
Erfolg gekrönt. Äußerlich ruhig

(Siehe auch Nr. 70—75)

Dlc Serienfertigung neuer 
Steuerungsrcch enkomplc x e 
M4030 ist im Werk für Elcktro- 
nenrechen- und Steucrungsmn- 
schinen in Kiew gemeistert wor-
den.

Der Hauptzweck des M4030 
ist als Zcntralmaschinc in den 
automatisierten Systemen für 
Steuerung technologischer Pro­
zesse der Betriebe und ganzer 
Industriezweige zu dienen. Au­
ßerdem kann dieser Komplex in 
den Systemen der Automatisie­
rung wissenschaftlicher Experi­
mente, bei der Projektierung, 
bei Forschungs- und Ingenieur­
berechnungen eingesetzt wer­
den.

Er ist um ein Mehrfaches lei­
stungsfähiger und zuverlässiger 
als sein Vorgänger und vermag 
bis 100 000 Operationen pro Se­
kunde auszuführen.

Die neuen Komplexe finden 
bereits in vielen Großbetrieben 
der Sowjetunion Verwendung.

UNSER BILD: Der Steue­
rungsrechenkomplex M4030 im 
Einsatz.

Foto: APN

Ein große» wissenschaftliches 
Forschungsinstitut für Augenkrank- 
heiten wird irt Moskau gebaut. Es 
wird seine Anstrengungen auf die 
Lösung aktuellster Fragen der mo­
dernen Ophthalmologie konzentrie­
ren. Das erklärte B. Alexejew, einer 
der Leiter dieses Forschungszen­
trums, in einem Interview.

In unserer Zeit, sagte Alexejew, 
hat die Belastung der Augen stark 
zugenommen. Die Augenkrankhei­
ten weichen nicht zurück, es sei 
denn das Trachom, das dank den 
grundlegenden sozialen Umgestal­
tungen in der UdSSR bezwungen 
werden konnte. Die Hauptursache 
der Blindheit ist weiterhin grüner 
Star. Deshalb wird sich das Institut 
mit dieser heimtückischen Erkran­
kung eingehend befassen. Große

T\ ER VERDIENTE Arbeiter der 
Landwirtschaft Kasachstans 

Tuken Kuanow ist im Sowchos 
„Schakat“ ein angesehener Mann. 
Seine Erfolge in der Schafzucht 
sind im ganzen Gebiet Pawlodar 
bekannt. Zu ihm kommt man aus 
anderen Wirtschaften, um Erfah­
rungen zu übernehmen. Freilich ge­
schieht es auch in den anderen 
Wirtschaften, daß man von hundert 
Mutterschafen über hundert Län- 
mer erhält, aber jedes Jahr stabil 
115—120 Lämmer, wie das bei Tu­
kan Kuanow der Fall ist,'kommt 
im Gebiet nur selten vor. In diesem 
Jahr erzielte er mit seinem Gehil­
fen Johann Bcrgert sogar 125 

und gelassen, kocht in Dir der 
unaustilgbare Haß gegen Jegli­
chen Parasiten, der sich an das 
Rad der Geschichte hängt, um es 
aufzuhalten... Du wächst mit Je­
dem Tag, denn Du ruhest nie, 
sondern wühlst Dich immer tie­
fer hinein in die Wissenschaft 
und in das wirkliche Leben. 
Wachse nur und reife aus! Deine 
Zeitgenossen und deren Nach­
kommen werden Dich nicht ver­
kennen und die Früchte Deines 
Schallens ganz verwerten!" (H. 
Bachmann. Durch die deutschen 
Kolonien des Beresaner Gebiets, 
1929).

Im schweren Jahr 1921 schrieb 
Fr. Bach einige grundlegende 
Beiträge über die neue Schule, 
über die Grundsätze des poly­
technischen Unterrichts. Der Le­
se- und Schrelbuntcrrlcht sei 
nicht als etwas Isoliertes, für sich 
allein Bestehendes und sich 
selbst Bezweckendes zu betrei­
ben, sondern als Faktor der all­
gemeinen Entwicklung zu be­
trachten. Sein pädagogisches 
Prinzip prägte Fr. Bach mit dem 
Reimsatz; Durch Auge, Ohr und 
Hand — zum Herzen, zum Ver­
stand.

In diesem Sinne verfaßte er 
zwei Fibeln. die er liebevoll 
mit eigenen Zeichnungen 
versah. Im Gründungsjahr 
der UdSSR (1922) erschien 
in Pokrowsk sein Lehrbuch 
„Lerna lesen. Erstes Lese­
buch für die deutschen Kinder 
des Bundes der Räterepubliken", 
das später auch in Moskau ver­
legt wurde und fünf Auflagen er­
lebte. Aber damit begnügte sich 
der Lehrbuchautor nicht; er 
schrieb methodische Lehrbriefe 
für den muttersprachlichen-Un­
terricht.

Franz Bach, der die alte Knüp-

leues aus Wissenschaft und Technik

Großes Forschungsinstitut für Augenkrankheiten

Menschen aus unserer Mitte

Zwei Freunde
Lämmer von je hundert Mutter­
schafen

Johann Bcrgert arbeitet mit dem 
Lcninordcntrâger Tuken Kuanow 
das siebente Jahr zusammen. Vor­
her betreute er die Schafe zusam­
men mit einem anderen Oberhir- 
ten. Nun machte ihm eines Tages 
Kuanow den Vorschlag, sein Ge­
hilfe zu werden. Bergert willigte 

pelschulé mit einer mächtigen 
j-ach^lye in die Vergangenheit 
begleitete (gemeint ist damit 
sein Lustspiel „Die alte Winkel­
schule in Krähwinkel“), war 
nicht nur Zerstörer des Alten, 
sondern ' aktiver Mitgestalter des 
Neuen; er organisierte eine Par- 
tei-SowJetschule, war Mitbegrün­
der und Lehrer der deutschen 
Abteilung der ersten Arbeiterfa­
kultät In Saratow.

Es war die Zelt des großen 
Studierens und Umstudierens. 
Nachstehendes, von Franz Bach 
1921 Geschriebenes bezieht sich 
nicht nur auf die dritte Person: 
.... übrigens sind unsere tüchti­
gen Männer gar nicht in unseren 
alten Schulen ausgebildet wor­
den. sondern sie haben sich trotz 
der alten Schule selbst ausgebil­
det. indem sie, wie sich einst Je­
mand humoristisch ausdrückte, 
nach Beendigung der Schule 
erst so und so viele Jahre rück­
wärts und dann so und so viele 
Jahre In der marxistischen Rich­
tung vorwärts studierten." 
(„Nachrichten", 19. März 1921).

Franz Bach schrieb auch von 
eigenen Erfahrungen, als er 1921 
die ersten Schritte der neuen 
Schule schilderte: „Nach der Ok­
toberrevolution gab es Schulen, 
in denen im ersten halben Jahr 
nicht nur der theoretische Unter­
richt, bedeutend besser als in der 
alten Schule gestaltet. sondern 
auch Interessante Arbeitsprozes­
se eingeführt wurden. Als der 
Lenz zu den Arbeiten im Freien 
einlud, bebaute die Schule Ge­
müse und Weingärten, ander­
wärts bepflanzte man Teiche mit 
Weiden usw. Auch die herzer­
freuenden gelstentwlc k e 1 n d e n 
Schüldrabende, Schulmuseen hiel­
ten ihren Einzug."

Auch auf dem Gebiet des 
Pressewesens hinterließ Franz 
Bach merkliche Spuren. Viele 
Jahre redigierte er die Zeitschritt 
„Unsere Wirtschaft", eine Halb-, 
monats- und später Wochenschrift 
für Politik, Wirtschaft und Kul­
tur. Er war sprachlicher Berater 
der Tageszeitung „Nachrichten" 
und prägte als solcher fast alle 
sprachlichen Neubildungen Jener 
an ihnen so reichen Zelt.

A BER AUCH in dieser Zelt 
™ war Franz Bach vor allem 

Dichter. Auf dem Weg morgens 
zur Schule und abends zur Re­
daktion und auf dem Heimweg 
erfand er seine Märchen, Fabeln, 
Reimrätsel, piurmelte er die er­
sten Strophen neuer Gedichte 
vor sich hin. Andere Zelt war da. 
für nicht geblieben.

Der Geist der Erbauer des 
neuen Lebens, der Enthusiasmus 
der Helden der ersten Planjahr­
fünfte ergriff den Dichter.

Hoffnungen worden auf Mikrochi­
rurgie der Augen mit Speziallasern 
gesetzt, die zum ersten Mal gege.i 
grünen Star von Professor M. Kras­
now, dem Direktor des neuen Insfi- 
fus, eingesetzt wurden.

Boris Alexejew führte weiter aus: 
Die Lasertechnik wird im Institut auch 
bei der Heilung einer anderen 
schweren Erkrankung, der Gefäßstö­
rungen der Netzhaut eingesetzt. 
Schon heute kann man mit Argonla­
ser feinste chirurgische Eingriffe an 
den Gefäßen der Netzhaut vorge­
nommen werden.

Weit verbreitet sind heute auch 
Defekte des optischen Mediums der 
Augen, vor allem Kurzsichtigkeit. 
In einigen Ländern werden von 
Kurzsichtigkeit 25 bis 40 Prozent 
der Bevölkerung betroffen. In letz­

nicht sofort ein, denn er wußte, 
wie streng der Oberhirt war, glaub­
te, dabei komme nichts heraus. 
Endlich aber sagte er zu, und es 
ging alles besser als er vermutet 
hatte. Tuken Kuanow stellte wirk­
lich große Forderungen, deren Er­
füllung vic Kraft und Energie ver­
langte aber Johann Bergert war 
selbst bemüht, sein Bestes zu tun.

Er schrieb „Das Lied vom 
Stahlgießer":

„Frisch, Genosse, frisch voran!
Immer frisch bei unsrem

Werke, 
Überbietend weit den Plan 
Für des Landes Wohl und 

Stärker*
Er schrieb „Das Lied vom Me­

tall":
„Hört ihr? Voll Inbrust er­

schallen
Über Gebirge und Tal
Rufe nach Erz und Metallen:
Elsen und Kupfer und Stahl."
Der Dichter rief den heute le­

gendären Helden der ersten Plan- 
Jahrfünfte zu:

„Dorthin, dorthin,
Wo die Front am schwächsten 

ist,
Laßt uns eilen, laßt uns eilen, 
Und am durchbruchsschwan- 

gern Abschnitt
Noch zur rechten 
Arbeitsstunde 
Einen starken 
Damm zu schlagen! 
Laßt uns diesmal wie schon 

oftmals
Wieder einen Riesenblock 
Kraftvoll aus dem Wege 

räumen!“

Er setzte Jenen literarische Mo. 
numente. die „Frisch voran! 
drauf und dran!" gingen. So der 
besten Traktoristin Olga Ebel, 
die

.....kämpft so tapfer, wacker
Um einen vollen Sieg
Auf weitem, breitem Acker
Gleichwie ein Held Im Krieg.“

(„Eine von vielen" 1934)
So dem Jungpionier Peter 

Schiebelhut:
„Wie schützt er das Gemein­

schaftsgut
Im Dorfe und im Feld,
Der kleine Peter Schlebelhut, 
Der tapfre, wackre Held!“

(„Peter Schlebelhut“ 
(1934)

Es war Grundsatz und Her­
zenssache Franz Bachs, die tap­
feren. wackeren Helden des so­
zialistischen Aufbaus zu preisen. 
Vom 1. Unionskongreß der So­
wjetschriftsteller (1934) zurück­
gekehrt. schrieb er unter dem 
frischen Eindruck des Referats 
von Maxim Gorki:

„Den Helden, die getreulich 
ihren Pflichten

In unsren Werken und aut 
unsren Aun

Im Wettbewerb die neue Welt 
erbaun,

Laßt uns, Genossen, Monu­
mente dichten!"

Diese Aufforderung des Dich­
ters fassen wir heute als das Ute-: 
rarlsche Vermächtnis Franz 
Bachs an die Literaturschaffen­
den auf.

(Fortsetzung folgt)

Arktisexpedition Sewer-26
Das Nordpolarmeer von den Kü­

sten Sibiriens bis zum kanadischen 
Archipel und von Spitzbergen bis 
Alaska ist zu einem großen For- 
schunglaboralorium geworden. Dort 
forscht die Lultezpedifion für hohe 
Breiten Sewer-26 des Instituts für 
Arktis und Antarktis — führendes 
sowjetisches Zentrum für komplexe 
Erforschung der Natur des äußer­
sten Nordens und des Polarbeckens.

TASS-Sonderkorrespondent Niko­
lai Konstantinow, . der an der Expe- 
difion teilnimmt, funkt aus der 
Bucht Temp auf den Neusibirischen

ter Zeit wird Kurzsichtigkeit durch, 
chirurgische Operationen beseitigt. 
Neben der Vervollkommnung der 
Technik solcher Operationen wer­
den Mitarbeiter des Instituts auch 
an modernen Methoden der opti­
schen Korrektion des Sehvermögens, 
insbesondere mit Hilfe von Kontakt­
linsen sowie durch Einsetzung künst­
licher Augenlinsen nach Beseitigung 
der Katarakta.

Das neue Forschungszentrum, be­
tonte Alexejew abschließend, wird 
modernste Geräte und Einrichtun­
gen erhalten. Den Ärzten werden 
Laser- und Ultraschallanlagen zur 
Frühdiagnostik und Behandlung der 
erkrankten Augen, biochemische 
und zylologische Laboratorien, 
Computer, moderne Operalionsrâu- 
me und Arzneimittel zur Verfügung 
stehen.

Seine Arbeitsbahn begann Ber­
gert mit dreizehn Jahren. Im Som­
mer machte er bei der Hcubc- 
schaflung mit, im Winter halFcr das 
Futter von den Schobern zu den 
Stallungen zu transportieren, aber 
so recht gefiel ihm die Arbeit bei 
den Schalen.

...Das Klubhaus des Sowchos 
„Schakat" ist voll besetzt. Hier ha­
ben sich Bestarbeiter der Wirt­
schaft zusammengefunden, um der 
Einhändigung der Orden und Me­
daillen beizuwohnen. Hier erhielt 
auch Johann Bcrgert den Orden 
„Ehrenzeichen".

Am Abend nach der Einhändi­
gung hatten die Bergerts viele

Behandelt wird die Sache..

Auf Strümpfen 
gegangen 
und doch ertappt

„Tn diesem Fall waren es be­
sondere Leute. Höfliche", erzähl­
te Valentina DJatschenko, Unter­
suchungsrichterin der Stadtabtei­
lung Inneres. Hauptmann der Mi­
liz. „Sie besuchten die Wohnun­
gen, öffneten akkurat die Tür 
(natürlich ohne Beisein der Wir­
te), zogen sich am Eingang sogar 
die Schuhe aus,um den Wirten Ja 
keine unnütze Arbeit mit dem 
Straßenstaub zu machen und... 
um keine Spuren zu hinterlassen. 
Sie hatten ausgesuchte Manie­
ren: Nahmen nur goldene Uhren. 
Ringe, Broschen und Ohrringe 
mit. Verachteten auch nicht Geld, 
wenn sie es in der Wohnung 
fanden."

Die „ausgesuchten Manieren" 
der Diebe fußten auf Berechnung. 
Die Geschädigten entdeckten 
nicht sogleich den Verlust. Und 
bis sie Ihn gewahr wurden, wa­
ren längst alle Spuren vermischt.

In die Stadtabteilung der Miliz 
liefen Klagen ein von den Bewoh­
nern des Hauses Nr. 14 im 3. Mi­
krorayon, aus den Wohnhäusern 
des Leder- und Schuhkombinats. 
Da die „Gäste“ aber in den 
Zimmern auf Strümpfen gingen, 
nie grob mit den Möbeln der Be­
sitzer umgingen, war es schwer, 
ihnen auf die Spur zu kommen.

Es vergingen Tage, Wochen, 
Monate... Da nahmen die Mit­
arbeiter der Miliz zwei Männer 
auf dem Trödelmarkt fest, die 
bald einem, bald dem anderen 
ihre Goldware anboten. Das wa­
ren der 33Jtihrlge Viktor Junlja- 
sow und der um 10 Jahre Jün­
gere Iwan Postolny. Ersterer war 
schon vorbestraft, arbeitete nir­
gends, stahl, verschacherte das 
Diebesgut und machte sich frohe 
Tage mit Wein und tollen Wei­
bern. Iwan Postolny war genau 
so ein Tagedieb, nur ohne Vor­
strafe.

Viktor Junljasow wohnt in Un­
termiete bei Anatoll Bolgow — 
dem Dispatcher vom Phosphor­
werk. Das Ehepaar Bolgow wuß­
te. daß Viktor nicht arbeitet, sie 
waren Zeugen, wie er mit den 
elngeladenen Frauen einen lusti­

Inseln, die Hauptaufgabe der Expe­
dition ist die komplexe ozeanogra­
phische Aufnahme des ganzen Po­
larbeckens auf einer Fläche von 
rund 13 Millionen Quadratmetern. 
Dio Geschichte der Arktisforsehung 
kannte bisher solche Dimensionen 
nicht. Landungen von Wissenschaft­
lergruppen und Beobachtungen 
werden in 180 Punkten des Nord­

polarmeers vorgenommen.
Dor Leiter der Expedition, Niko-

lei Blinow, betonte, eine statistische 
Analyse und ein Vergleich von An­
gaben, die an denselben Punkten 
in Zwischenraum von fünf bis sechs 
Jahren gewonnen werden, würden

MOSKAU. In den wissen­
schaftlichen Laboratorien aller 
Welt werden weitgehend Vor­
richtungen angewandt, die Ma­
gnetfelder erzeugen und als 
Hauptinstrumente bei vielen ex­
perimentalen Erforschungen der 
Makro- und Mikrowelt dienen.

Ende des vorigen Jahres wur­
de ein kombiniertes Magnetsy­
stem erfolgreich erprobt, das 
erstmalig in der Welt ein ortsfe­
stes Magnetfeld mit einer Span­
nung von 250 000 Oersted er­
zeugte. Die Schöpfer des Sy­
stems sind die Wissenschaftler 
des Kurtschatow-Instituts für 
Atomenergie, des Jefremow-For- 
schungslnstltuts für elektrophy­
sikalische Apparatur und des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für Nutzung der Atomenergie.

UNSER BILD: Das kombinier­
te Magnetsystem im Kurtscha- 
tow-Institut.

Foto: TASS

Gäste, unter denen auch Tuken 
Kuanow war. Er ist schon in den 
Rentnerjahren, steht aber noch 
tüchtig seinen Mann. Johann Bcr­
gert kannte er schon, als dieser ein 
Knirps wan Heute gratuliert er 
seinem unermüdlichen Gehilfen 
zu der hohen RegierungsauSzcich- 
nung. /

Die Überwinterung der Schafe 
verlief in diesem Jahr mit Erfolg. 
Jetzt bereiten die zwei Schäfer ih­
re Herde zur Schafschur vor, die 
im Juni stattfindcn wird.

P. BORODICHIN

Gebiet Pawlodar 

gen Abend nach dem anderen 
verbrachte. Machten sich aber 
deshalb keine Gedanken. Sie ga­
ben sich zufrieden: Der Hausherr 
erhielt von dem Mieter'als „Ge­
schenk" eine goldene Uhr, seine 
Gattin—eine andere und noch ei­
nen Satz goldener Teelöffel dazu. 
Die Hauswirte stellten dem frei­
gebigen Mieter sogar den eige­
nen Kleiderschrank zur Verfü­
gung, In welchem dieser seine 
Kleider und... die goldenen Sa­
chen nebst Stilett aufbewahrte.

Eines Tages erzählte Anatoll 
Bolgow zu Hause im Beisein 
seines Mieters, daß seine Be­
triebsärztin gerne goldene Sa­
chen trägt. Es fiel Ihm gar nicht 
auf, als Junljasow scheinbar un­
interessiert fragte, wo denn die­
se Frau wohne. Anatoli wurde 
auch nicht stutzig, als die Ärztin 
ihm bei seinem nächsten Besuch 
ihr Leid klagte: Einbrecher haben 
ihre Wohnung besucht und alle 
Goldsachen geraubt.

Auch die Liebchen dieser 
„goldenen Prinzen" LJuba B., 
Walia A., Irina R. und LJuba S. 
machten sich keinerlei Gedanken, 
wo ihre „Verehrer" das Geld 
für die Saufgelage und. reichen 
Geschenke hernahmen.

Und noch eine Sorte Leute 
gibt cs, die durch Ihre Habgier 
den Dieben gute Dienste leiste­
ten und dabei nicht schlecht ver­
dienten. Das waren die Aufkäu­
fer des goldenen Raubguts Rys 
Omarowa. Kldajat Orynbajewa, 
Latal Sarymsakowa u. a. Wären 
sie ehrlich gewesen und hätten 
Anzeige erstattet, so wäre den 
Dieben das Handwerk schon 
lange gelegt worden. So waren 
sie Indirekte Mittäter In dieser 
schmutzigen Sache.

Dieser Tage fand die Gerichts­
verhandlung statt. Die beiden Ein­
brecher V. Junljasow und I. Po­
stolny wurden zu dauerndem 
Freiheitsentzug verurteilt. Auch 
die Aufkäuferinnen entgingen 
Ihrer verdienten Strafe nicht.

A. WOTSCHEL

Dshambul

es gestatten, Modelle des Wetters 
und Klimas, der Wechselwirkung 
des Ozeans und Atmosphäre, des 
Wasser- und Eisregimes zu entwerfen 
und zu präzisieren. Dieses Programm 
mit der Bezeichnung „Polaroxperi- 
ment" (Poleks) werde es ermögli­
chen, Methoden einer präzisen 
Prognose des Wetters und Klimas 
für große Territorien der nördlichen 
Hemisphäre zu finden und einen 
genauen Zusammenhang der Nahir- 
besonderheifen der Arktis mit den 
globalen Prozessen in der Atmo­
sphäre herzustellen.

Nikolai Blinow unterstrich, an der 
Ausführung des von sowjetischen 
Wissenschaftlern ausgearbe i t e t e n 
Programms nähmen jetzt auch For­
scher und wissenschaftliche Zentren 
verschiedener Länder Europas ond 
Nordamerikas teil.'

Das ist interessant

„Der Kuß” 
der Elstern

CANBERRA. Die Elstern, deren 
Sorglosigkeit auf allen Kontinen­
ten allbekannt ist, waren vor kur­
zem die Ursache einer große** Ha­
varie im System der Elektroener­
gieversorgung in Sydney. Durch 
ihre Schuld blieb eine Reihe Voror­
te dieser größten australischen 
Stadt im Laufe fast einer ganzen 
Stunde ohne Strom.

Das geschah in der Dixon-Straßc 
im Bezirk Bekonhiil, ungefähr 20 
Kilometer vom Stadtzentrum Sy­
dney.

Zwei Elstern,., erzählen Augen­
zeugen hätten auf aparten Dräh­
ten der Hochspannungsleitung von 
11 Kilovolt gesessen. Für einen 
Augenblick, vielleicht schien es 
auch nur so, berührte einer der Vö­
gel mit seinem Schnabel den ande­
ren, „küßte" ihn. Und sofort loder­
te eine blitzblaue Flamme auf, er­
dröhnte eine ohrenbetäubende Ex­
plosion. Aus dem auf dem Pfosten 
aulgestellten Transformatorenhäus­
chen quoll schwarzer Rauch. 
Schwere Leitungsdrähte stürzten 
zu Boden.

Die Vögel hatte man einige 
Schritte vom Pfosten gefunden. Die 
verkohlten Elstern lagen nebenein­
ander.

Entdeckung der 
kolumbianischen 
Archäologen

BOGOTA. Überreste von India- 
neransiedlungcn der Vorkolumbus- 
zeit wurden von den Mitarbeitern 
des Kolumbianischen Instituts für 
Anthropologie in den Gebirgen 
Sirrq-de-Neväda-Santa-Marta im 
Departament Magdalena entdeckt. 
Ihrer Meinung nach lebten in die­
sem Ort vor 1 000 Jahren vor un­
serer Zeitrechnung Indianer des 
ältesten kolumbianischen Stammes 
— der Taironas,

Zu bewundern sind die kompli­
zierten Ingenieurbauwerke der al­
ten Bewohner, behaupten die 
Anthropologen.

Das
Nationalmuseum 
in Togo

COTONOU. Die togoische Regie­
rung faßte den Beschluß über die 
Gründung eines Nationalmuseums, 
dessen Expositionen der Geschich­
te, Ethnographie und Kultur von 
Togo gewidmet sein werden. Es ist 
auch vorgesehen, einen botanischen 
und zoologischen Garten beim Mu­
seum zu eröffnen. wo- sich die Be­
sucher mit der ganzen Mannigfal­
tigkeit der Flora und Fauna des 
Landes bekannt machen können. 
Man will hier auch Muster der 
Baukunst verschiedener- Völker­
schaften von Togo Zusammentra­
gen und ein Dorf bauen, in dem 
vor den Augen der Besucher Hand­
werker arbeiten werden.

Das Nationalmuseum, das unter 
der Ägide des Ministeriums für 
Angelegenheiten der Jugend, des 
Sports, der Kultur und Forschungs­
arbeiten gegründet wird, wird 
auch beauftragt, den Schutz der 
historischen und Kunstdenkmäler 
zu verwirklichen und durch ihre Tä­
tigkeit die ^Erhaltung und Entwick­
lung der reichen Kulturtraditionen 
der Völker Togos zu fördern.
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